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1. EINLEITUNG Zur Wahl des Themas ·, 

Aktualitat 

Frauen'spielen, dank ihrer 

Geschlecht zu perpetuieren, 

den ungefahr die Halfte der 

biologischen Funktion, das menschliche 

dank ihrer groBen Anzahl sie bil­

Weltbevolkerung und dank der Viel-

faltigkeit der Bereiche, in denen sie tatig sind, eine wichtige 

Rolle in der Gesellschaft. Aber trotzdem haben sie nicht immer 

leichte Lebensbedingungen gehabt. In diesem Sinne wurden meistens 

zur selben Zeit als die groBen Revolutionen stattfanden, wie zum 

Beispiel die Franzosische Revolution von 1789 oder die Studenten­

krise von 1968, von Frauen Kampfe geführt, um mehr Rechte zu er­

werben und so ihre gesellschaftliche Lage zu verbesssern. Diese 

Umwalzung von 1968 hat übrigens viel zur UNO-Verkündigung des 

Internationalen Frauenjahres 1975 beigetragen. Von da an wurde ·das 

Thema der Frauen eine offentlicp gestellte Problematik, die, und 

dies bis heute, durch das Schaffen von Frauenabteilungen in 

mehreren Regierungen der weit, durch internationale Treffen und 

durch unterschiedliche Beitrage auf dem Gebiet des Publikations­

wesens wie zum Beispiei Presse und Literatur behandelt wurde. Vie­

le Gesetze, sei es auf internationalen wie auf'nationalen Gebieten, 

werden zugunsten der Frauen verabschiedet .. 

Überall in der Welt wird viel liber sie geschrieben, aber es han­

delt sich meistèns, je nach Landern und Kulturen, um einzelne Falle. 

Das Thema der deutschen und senegalesischen Frauenschicksale in 

den Werken von Mariama Bâ, Myriam Warner-Vieyra~und Eva Stritt­

matter ist voller aktueller Bedeutung, denn es geht unl"ein Pro­

blem, dessen Losung noch lange nicht in Sicht zu sein scheint, und 

das trotz einiger positi~er Ergebnisse. In diesem Sinne ist das 
-~ 

Thema, das wir zu behandeln haben, ein brennendes, denn es bezieht 

sich au{ eine ganze gesellschaftliche Ordnung. Und in Anbetracht 

der vielfaltigen Versuche liber Frauen und der Weite dieses Be­

reiches wollen wir, d~B unser Thema ein Beitrag dazu und eine 

Synthesearbeit wird, insofern es zum Ziel hat, sich mit Frauen 

von verschiedener Herkunft zu beschaftigen. 

• 
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Personliche Sicht ') 

Die Wahl des Themas betreffend haben mich zwei Punkte besonders. 

angesprochen, die übrigens nicht unabhangig voneinander sind, denn ~ 

ohne den ersten Punkt kann ich den zweiten nicht behandeln. Es 

handelt sich um die Lebensbedingungen der Frauen an sich einer-

seits und um Mariama Bâs, Myriam Vieyras und Eva Strittmatters 

Werke, deren Inhalt u~d Form andererseits. 

Die Frauenfrage hat mich in der Tat schon .als junge Gymnasiastin 

interessiert. Die schüchternen Erorterungen, die ich zu jener Zeit 

mit Freunden, insbesondere vom mannlichen Gechlecht, hatte, hatten 

mich mehr oder weniger gehemmt. Ich wurde schlecht verstanden. 

Dieser Mange! an Verstandnis hat mich nicht entmutigt, im Gegen­

teil habe ich das Frauenthema in meinem Herzen behalten, indem ich 

vermied, viel darüber zu sprechen. So habe ich im Rahmen meiner 

Magisterarbeit das bis heute aktuelle Thema wiederaufgenommen, 

indem ich von den drei zitierten Autorinnen ausgehe. 

Warum habe ich so scheinbar unterschiedliche Schriftstellerinnen 

ausgewahlt? 

Mariama Bâ aus Senegal, Myriam Warner-Vieyra aus Guadeloupe und 

Eva Strittmatter aus Deutschland gehoren tatsachlich verschiedenen 

Horizonten an. Aber das Interesse, das ihrer Wahl.zugrunde liegt, 

ist die folgende Tatsache : Mariama Bâ un.d Myriam Warner-Vieyra 

behandeln die senegalesische Gesellschaft auf unterschiedliche 

Art, denn obwohl in demselben Land lebend, sind sie nicht der­

selben Herkunft. Andererseits sind die Lebensrealitaten von deut­

schen und senegalesischen Frauen ganz verschie~n auE dem kultu­

rellen, wirtschaftlichen sowie auf dem politischen Gebiet. Aber 

gleichzeitig gibt es eine Basis, die ihnen gemeinsam ist: es geht um 

ihre Daseinsbedingung als Frau in einer noch durch Mannerkriterien .. 
geordneten Gesellschaft. All dies hat mich besonders, den Inhalt 

betreffend, zu einer Bearbeitung des Themas gereizt. 

Die Form, d.h. die Art und Weise, wie die Autorinnen schreiben, 

ist ebenfalls beachtenswürdig. Mariama Bâ zum Beispiel hat ihr 

Werk Ein so langer Brief, wie schon der Titel es ankündigt, in 

Briefform geschrieben.' Die Empfangerin ist: Aïssatou, aber jeder 
' . 

Leser kann an .. Stelle dieser Aïssatou stehen und so den Brief di­

rekt empfangen. Mit diesem Werk ist jeder impliziert, und ins-
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besondere die Frauen, egal aus welchern Kontinent sie. sind. Deshalb, 
1 • 

rneine ich, hat das Buch einen solch groBe~ internationalen Wider~ 

hall gehabt. ~ 

Myriam Vieyras Juletane ist wie ein persônliches Tagebuch gehalten. 

Es.behandelt uns als Vertraute, indem es uns in das intime Leben 

einer belastigten Frau hineintreten laBt. Es·ist, als ob der Leser 

das Vertrauen der Erzahlerin erwerben sollte, darnit er nicht ver­

saurnt, Mitleid zu ernpfinden. 

Was Eva Strittmatters Gedichte angeht, bin ich zuallererst durch 

die asthetische Seite bezaubert, namlich durch die Reirne, die dem 

Gedicht einen schônen Klang geben und dann durch die Aneinander­

reihung von reinen,unschuldigen Naturelernenten und von vorurteils­

vollen Lebenserfahrungen, die komplementar zu sein scheinen. 

Gesellschaftliche Tragweite 

Wie jedes interessante Thema hat dieses eine gesellschaftliche 

Bedeutung, die sich auf zwei verschiedene Niveaus bezieht. 

Die Werke, die untersucht werden sollen, sind die erste Wirkungs­

ebene dieser Tragweite. Bekanntlich geht es bei den drei Autorin­

nen Strittrnatter, Vieyra und Bâ um die Entwicklung von be­

stirnmten Frauen in bestirnrnten gesellschaftlichen Milieus. Dadurch 

werden ihre Rollen festgelegt, und zwar in wichtigen Bereichen, 

vorn sozio-kulturellen bis zum sozio-wirtschaftlichen. In Erganzung 

der Zeichnung dieser gesellschaftlichen Rollen wird auch die Art 

und Weise erwahnt, wie diese Frauen von ihrer Ge~ellschaft voller 

Vorurteile behandelt ·werden und wie sie sich bernlihen, entweder 

ihrer schwierigen Lage zu entgehen oder sich ihr anzupassen. So 

haben die Werke an sich gesellschaftliche Bedeutung insofern, als 

sie eine stetige Gegenliberstellung zwisc~en Protagonistinnen 

und Gesellschaft liefern. 

Aber die Gegenliberstellung findet auch auf einem anderen Niveau 

statt, namlich zwischen den Werken selbst und den Lesern. Dabei 

wird folgendes Ziel verfolgt: Das Bekanntrnachen und das BewuBt­

machen der Problematik. Inwiefern geht es um ein Bekanntrnachen? 
' Insofern,..als uns gesellschaftliche Realitaten im allgemeinen, 

insbesondere von zwei verschiedenen Milieus dargestellt werden, 

ist das Bekanntmachen gelungen. Diese Werke geben dem Leser Aus-
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klinfte liber ausHindische Lebensweisen und ermôgliche,n ihm, l[l-ine 

Synthesearbeit zu verwirklichen. 

Das BewuJ3tmachen andererseits ist auch wichtig im Rahmen der ge­

sellschaftlichen Tragweite und ist der Endzweck von allen be­

deutenden Werken. Zuerst haben die Erfahrungen der Protagonisten 

mit der Gesellschaft ein allgemeines BewuBtwerden erweckt, und 

zwar ebensowohl seitens der Protagonisten als auch seitens der 

Leser. Insbesondere der Leser, der sich nie im Konflikt mit der 

gesellschaftlichen Ordnung befindet und sie also nie mit kri­

tischem Augen betrachtet, wird dank der hervorragenden Darstellung 

der Schriftstellerinnen von einer klaren Wahrheit Uberrascht und 

sich ihrer bewuBt werden. 

Ein anderer Lesertypus, namlich derjenige, der die Situation als 

anormal empfindet, aber sich nicht zu beklagen wagt, wird er­

mutigt, sich frei auszusprechen. 

Die gesellschaftliche Tragweite des Themas ist wichtig, denn in­

dem die vorliegende Untersuchung von den Werken der schon zitier­

ten Autorinnen ausgeht, hat sie den Anspruch, gesellschaftliche 

Realitaten bekannt und bewuBt zu machen. 

Wissenschaftliche Bedeutung 

Das Thema hat eine wissenschaftliche Bedeutung insofern, als es 

nicht nur eine spezifische Studie auf <lem sozio-kulturellen, dem 

sozio-wirtschaftlichen und dem politisch-juristischen Gebiet er-

moglicht, sondern auqh auf dem literarischen. 
"' 

Mariama Bâ, Myriam Warner-Vieyra und Eva Strittmatter behandeln 

allgemein die Lebensbedingung der Frau in ihren jeweiligen Gesell­

schaften. Aber beachtenswert dabei sind die verschiedenen Re­

aktionen, die bei den dargestellten Frau:n festzustellen sind und 

die mit individuellen ~der gesellschaftlichen Grlinden erklart 

werden konnen. Die Reaktionen, die individuelle Grlinde haben, re­

sultieren aus der Natur des Individuums, das gesellschaftliche 

Milieu ist dabei nichtwichtig. In solchen Fallen geht es um ein 

objektives Verhalten, denn die Betroffene braucht ihre soziale 

Umgebung n-icht--in · Betracht zu ziehen. Ihre Entscheidungen ent­
sprechen ihrer Empfindlichkeit und somit ihrer Spontaneitat . 

• 
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So reagieren zum Beispiel Arssatou und Ramatoulaye in Maria~a Bâs ' ' . 
Ein so langer Brief unterschiedlich, obwohl sie FreundinQèn sind 

und dieselbe Bildung bekommen haben. niese individuelle und dabei ~ 

objektive Tatsache kann psychologisch analysiert werden, damit das 

jeweilige Verhalten besser verstandlich wird. Aber neben diesen 

psychologischen Fallen, die die Betonung auf die Verschiedenheit 

des individuellen Verhaltens legen, haben wir eine Art allgemeine 

Frauenpsychologie, die ermoglicht, typische Frauenreaktionen zu 

entdecken, seien sie aus Deutschland oder aus Senegal. So finden 

wir zum Beispiel dieselbe Anpassung bei Frauen in einigen be­

stimmten Situationen. Dies entspricht gewissen Faktoren, die psy­

chologisch erklarbar sind. Aber andererseits spielt der EinfluB 

des gesellschaftlichen· Milieus eine entscheidende Rolle bei der 

Reaktion der Frau. Eine ganze gesellschaftliche Realitat, die so­

wohl die kulturelle als auch die politisch-wirtschaftliche Er­

ziehung enthalt, muB in Betracht gezogen werden. Frauenreaktionen, 
die durch solche Phanomene beeinfluBt werden, konnen soziologisch 

analysiert werden. Vergessen wir nicht, daB es um die senegalesi­

sche und die deutsche Gesellschaft geht und daB soziale Ver­

haltensweisen sich je nach den Gesellschaften andern konnen. Aber 

diese einerseits psychologische und andererseits gesellschaftliche 

Komponente des Frauenverhaltens bildet nur einen Teil vom wissen­

schaftlichen Interesse des hier zu behandelnden Themas. Eine sol-

che Studie entsprache nur dem Inhalt und ergabe ohne die Unter­

suchung der Form, die als Pfeiler jedes Werkes erscheint, eine 

unvollstandige Arbeit. 

Die wissenschaftlîche Tragweite des Themas ist tatsachlich dank 

· der literarischen Qualitat sehr beachtenswert. Es braucht nicht 

noch einmal erortert zu werden, denn die literarisch-technische 

Spezifizitat der drei ,Autorinnen wurde schon im letzten Paragra­

phen, das heiBt der p~rsonlichen Sicht, erwahnt. Alle drei haben 

es verstanden, alltaglichen Tatsachen einen besonderen Charakter 

zu verleihen, und zwar dank ihrer literarischen Technik. Und wenn 

eine Schreibtechnik eine gewohnliche Angelegenheit in eine auBer­

gewohnliche verwandelt und dadurch die Erzahlung in ein Meister­

werk, .so verdi.ent diese Technik eine spezifische Untersuchung und 

damit zugleich ihren Platz auf dem wissenschaftlichen Gebiet . 

• 
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Methodologisches Vorgehen und Begriffsbestimmumg ·1 ,,, 

Ober deutsche und senegalesische Frauenschicksale in de11:werken 

von Bâ, Vieyra und Strittmatter zu sprechen, verdient eine sorg­

faltige Methode, damit die Hauptpunkte hervorgehoben werden 

konnen. Es geht um die Frau und die Gesellschaft. Aber, um die Pro­

tagonisten besser zu verstehen, um sie analy·sieren zu konnen, 

werden wir zuerst das Verhaltnis zwischen der Schriftstellerin und 

der Gesellschaft im jeweiligen Kontinent studieren, und dann, um 

genauer zu werden, die Verhaltnisse im jeweiligen Land analysie­

ren. Erst danach nahern wir uns unserem eigentlichen Thema. 

Wie schon gesagt, behandeln die Werke unserer Autorinnen die The­

matik "Die Frau und die Gesellschaft ". Deshalb werden wir zuerst 

die Hauptbereiche sehen, in welchen die Frauen tatig sind, im 

Hintergrund wirken oder ganz einfach die einen gewissen EinfluB 

auf ihre Lebensbedingung ausüben, handle es sich dabei um objekt­

ive oder subjektive Interpretation der gesellschaftlichen Regeln. 

In diesem Sinne habe ich zuallererst das sozio-kulturelle Milieu 

zu prüfen, in welchem Tradition, Religion und moderner EinfluB 

in dieser zitierten Ordnung in Erscheinung treten. Als zweiter 

Hauptbereich, in welchem die Frau sich entwickel~habe ich den 

sozio-okonomischen gewahlt. Darin habe ich die Be~ufstatigkeit zu 

behandeln, indem ich die Zweideutigkeit des Terminus, der die 

Hausarbeit ausschlieBt, betone. Und dadurch wird die Doppel­

belastung der Frau als letzter Punkt dieses sozio-wirtschaftlichen 

Bereichs deutlich. Das andere Hauptgebiet ist das juristisch-po­

litische, das viele Theorien über Frauen bewirkt hat. In diesem 

Sinne wollen wir sehen, wie die Frau diese Theorien irr der Praxis 

erlebt. Erst danach wollen wir, in Anbetracht der schon erwahnten 
' gesellschaftlichen Ber,eiche, die Stellung der Frau im Alltags-

• 
leben, d.h. in der Familie _ Ehemann, Kinder. enqere und weitere 
Verwanctte und im Freundeskreis, analysieren. Um diesen Punkt ab­

zuschlieBen, habe ich an die Polygamie gedacht, denn auBer ihrer 

Wichtigkeit in den Werken von Bâ und Vieyra, kann sie Konzequenz 

dieses kulturellen, okonomischen undjuristisch-politischen Milieu 

seiP ... 

Nachdem diese gesellschaftlichen Gebiete der Frau gegenüberge­

stellt wurden, wollen wir prüfen, wie die Frau auf ihr" Schick-

., 
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sal " reagiert. In diesem Zusammenhang ist zuerst et
1
was Ober\ den 

Begriff" Schicksal '' zu sagen. 

Als vorletzter Punkt werden die Autorinnen selbst mit ihren Wer- ~ 

ken konfrontiert werden, um zu zeigen, inwieweit es um eine Kritik 

bzw. um ein Engagement geht, um schlieBlich die Konsequenzen 

daraus zu ziehen. 

Erst danach wird die SchluBfolgerung gemacht werden, in welcher 

eine synthetische Analyse unserer drei Autorinnen verwirklicht 

werden wird. 

• 
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2. SCHRIFTSTELLERIN UND GESELLSCHAFT 

2. 1 In Afrika 

2.1.1 Allgemein 

Wenn man die Hauptumwandlung in Betracht zieht, die die Ent­

wicklung Afrikas tief erschilttert hat, muB man die Behandlung der 

Thematik" Schriftstellerin und Gesellschaft" auf zwei Niveaus 

bringen: das traditionelle, wir meinen die Vorkolonialzeit, und 

das moderne. In jeder Epoche hat die Schriftstellerin gewisser­

maBen, direkt oder indirekt, mit der Gesellschaft in Verbindung ge­

standen. Diese Verbindung, die einerseits durch eine Rolle bzw. ein 

Engagement der Schriftstellerin der Gesellschaft gegenilber, ander­

erseits durch die Art und Weise, wie die Gesellschaft auf dieses 

Engagement reagiert, erklart werden kann, laBt uns folgende Fragen 

stellen: welche sind, in Anbetracht der schon erwahnten tradition­

ellen und modernen Epochen, die von der Schriftstellerin be­

handelten Themen, aber auch die gebrauchten Formen, die ihr er­

moglichen, ihre gesellschaftlichen Verpflichtungen zu erfilllen? 

Wie steht es mit der Rezeption ihrer Werke durch die Gesellschaft? 

Auf diese beiden Fragen wollen wir versuchen, eine allgemeine Ant­

wort zu finden. 

Im allgemeinen Sinne des Wortes hat die afrikanische Tradition, 

bis auf einige selten!3 Ausnahmen wie die Kêinigin Hatshepsut aus 

Agypten im flinfzehnten Jahrhundert vor Christi Cl), keine Schrift­

stellerin gehabt. Ihr Gegenstück aber hat sich auf dem.oralen Ge-
; 

biet ausgezeichnet. Dieses, lange durch die Afrikanisten vernach­

lassigt, ist schlieBlich eine der wichtigsten Quellen ihrer For­

schungen geworden. Viei. wurde darüber geschrieben, aber kaum über 

den Platz, die Rolle der Frau darin. Wenn man die Oralliteratur 

als jenen Teil der Tradition definieren ~ann, der von einer Ge­

neration zu einer anderen mündlich überliefert wird, wenn 

sie ein Mittel der Übertragung von und auch der Kommu-

nikat.ion über die kul turellen Werte einer Gruppe ist, wenn 

(1) Vgl. Berrian, Brenda: Bibliography of African Women Writers 

and Journalists. Washington, D.C. 1985, IX. 
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sie weitere Funktionen padagogischer, religiclser, la~ernder, :·,po­

litischer Art und so weiter erfüllt (1), so kann die Rolle der 

Frau, dank ihrer mütterlichen Eigenschaften unter anderem, nicht un- x 

bedeutsam bleiben. In diesem Sinne kclnnen wir zwei Kategorien tra­

ditiuneller Künstlerinnen unterscheiden: die Fachgelehrten aus der 

Kaste der Griots und die Frau im allgemeinen. Beide haben gewisse 

literarische Eigenschaften, welche folgendermaBen definiert sind 

Nicht alles, was wir sprairhlich von uns geben, ist Lj­

teratur, die Unterhaltung bei der Feldarbeit so 

wenig wie die schriftlichen Geschaftsmitteilungen eines 

Maschienenfabrikanten. Im ersten Fall sprechen wir von 

oraler Kultur, im zweiten von schriftlicher. Wenn aber 

beide Kulturen ihre Sprachen auf Reime, Rhythmus, 

Wiederholungen, Alliterationen usw. verandern, um einen 

asthetischen Effekt zu erzielen, so nennen wir das Er­

gebnis Literatur, sei es nun gesprochen oder auf Bütten 

gedrilckt. C 2) 
Die Griotes hatten echte dichterische Talente diese ilberleben 

noch bis heute , die sie einander von Generation zu Generation 

überlieferten. Sie hatten einen bestimmten Wirkungskreis, dadurch 

eine genaue soziale Funktion. Dieser Kreis ging vom kclniglichen 

Hof bis zu dem des gemeinsamen Volkes, ihre Rolle von derjenigen 

der Versôhnerinnen bis zu der der Gefalligen. Sie hatten in der 

Tat die adligen Leute, insbesondere die Frauen zu unterhalten, 

ihnen Rat zu geben, sie an die historischen Glanzzeiten zu er­

innern, sie wenn ncltig m~teinander zu versôhnen, und zwar, indem 

Gefalligkeit, aber auch Wahrheit sich in jedes ihrer Wor.te 

mischte. Jede Gelegenheit im allgemeinen, jede gesellschaftliche 
Zeremonie im besonderen war ihnen willkommen, um ihre dichte­

rischen Talente zu auBern. Die gebrauchlichste Form war die 

dichterische, gesungen oder nicht. Reime und Metapher unter an­

deren wurden so behandelt, daB sie die Aufmerksamkeit der Zuhclrer-

Cl) Vgl. Mclhlig, Wilhelm (u.a. Hrsg.) : Die Oralliteratur in 

_Afr:_ika a.~s Quelle zur Erforschung der traditionellen Kultu­

ren. Berlin 1988, 15. 

(2) Schild, Ulla: Editorial. In Zeitschrift filr Kulturaustausch. 

Bd. 2, Stuttgart 1979, 140. 
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schaft auf sie lenl<en l<onnten. Mit solch einem Talen·11; und mU,· so 

behandelten Themen war die Rezeption durch die Gesellschaft .. un­

problematisch. Und da Frauen diejenigen sind, di.e am meisten in 

den sozialen Ereignissen vertreten sind, so haben wir eine ge­

wisse Wechselbeziehung zwischen Dichterinnen und Frauen, eine Be­

ziehung, die voller sozialer Bedeutung war, wie lul<rativ, lob­

preisend, aber auf jeden Fall erzieherisch, sie auch sein mag. 

Die andere Kategorie von Frauen mit künstlerischen Begabungen, 

die Frau an sich, erfüllte eine wichtige Rolle in dieser oralen 

Literatur, die zu ihrem Alltag gehôrte, namlich was die Hausarbeit 

anging, wozu wir die Erziehung der Kinder der Jungen bis in 

einem gewissen Alter, der Madchen bis zur Heirat und auch die 

taglichen Gesprache miteinander, wahrend und nach der Arbe'it, 

zahlen_ Da ziehen wir die oben zitierte Definition in Betracht, 

zu der die verfassungslosen Sprichwôrter, Marchen, Sagen, Ri!tsel, 

welche Elemente der Alltagssprachen waren, gehôren. Sie wurden 

andererseits als padagogische Mittel gebraucht, und zwar trotz 

ihres unterhaltsamen Charakters. Es war stets die Rede von sol­

chen Werten wie beispielsweise das selbstsüchtige und freche Kind, 
' . 

die untreue oder nachlassige Ehefrau, die bestraft wurden. Das 

Streben nach einer idealen Lebensweise wurde klar-ausgedrückt. In 

demselben Rahmen sagt Geneviève Calame-Gr-iaule : 

Die orale Literatur ist der Spiegel, in dem man die Ge­

sellschaft sieht, so wie sie ist, so wie sie gern w/ire, 

und so wie sie hofft nicht zu sein. (1) 

Frauen haben samit zur Erziehung der Gesellschaft bzw_ zur Basis 

dieser Gesellschaft beigetragen, einer alten afril<anischen Auf­

fassung entsprechend _ zumindest zum Teil , wonach die Frau für 

die künftigen Erfolge oder MiBerfolge ihres Kindes verantwortlich 

sei. 

Diese Literatur, deren Obermittlung unmittelbar war, war filr alle 

bestimmt, denn die Sprache wurde von allen verstanden und die be­

handelten Themen waren ein Teil der gesellschaftlichen Realiti!ten. 

C 1) Môhl ig , a·. a. b. , 1 7, 
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" Dié aktive Rolle der Frau in der oralen Literatur h9t einen ,,groilen 

EinfluJ3 auf die folgende Generation von modernen· Schrift~t!e1lerin-

nen ausgeilbt. Bei einem Interview mit anglophonen Autorinnen hat , 

sich Adeola James mit Ama Ata Aïdoo, Buchi Emecheta und Flora 

Nwapa unterhalten. Ama Ata Aïdoo, 1942 in Ghana geboren, be-

hauptet tatsachlich: 

I corne from a people who say staries. When I was gro­

wing up in the village we had a man who was a good 

story-teller. And my mother talks staries and sings 

songs. Anowa, for instance, grew directly out of a 

story she told me, although as the play has corne out, 

she cannot even recognize the story she told me. My 

mother is definitly a direct antecedent. (1) 

Buchi Emecheta, 1944 in Lagos in Nigeria geboren, auBert sich 

folgendermaBen 

For example, some women will sit for hours just 

peeling egusi or tying the edge of cloth or plaiting 

hair. Sorne will be telling staries, and not to young 

children. I saw it and I use to sit with them. I liked 

the power the women commanded as story-tellers. Since 

then I thought I like to be a story-teller myself. (2) 

Auf die Frage, warum ihre Werke auf der Mythologie und der Volks­

kunde basieren, antwor.tet Flora Nwapa, 1931 in Nigeria geboren, 

daB sie von ihrer GroBmutter erzogen worden sei, daB sie, dank 

ihrer, vie! von ihren Traditionen gelernt habe und daB diese ihren 

ersten Roman Efuru, 1966 erschienen, tief beeinfluJ3t hatten. (3) 

Man kann also nicht von den modernen Schriftstellerinnen sprechen, 

ohne vorher die Dichterinnen der oralen Literatur zu erwahnen. 

Der EinfluB dieser ist jedoch mehr bei den Anglophonen zu spilren, . 
die, zumindest in Schwarzafrika, frilher als ihre anderen Kolle-

(l) James,. Adeola: In their own voices.· African Women Writers 

talk. London 1990, 19. 

(2) Ebda., 37, 

(3) Vg,l,_f;lpd_a., J,.16. 
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ginnen zu schreiben angefangen haben. Aber seit 

und Idu, letzteres erschien 1969, von einer der 

den.Werken Efuru 
1 • 

Wegbereiterinnen 

der schwarzafrikanischen Literatur, Flora Nwapa, hat sich die von 

Frauen geschriebene nàch junge Kunst stark entwickelt. Mehr als 

ihre Mütter und GroBmütter und wie ihre m~nnlichen Kollegen haben 

die Schriftstellerinnen mehr als je eine soziale Funktion in einer 

Gesellschaft in voller Aufregung, wo eingeführte Werte und Tradi­

tion rivalisieren, wo Leute die Opfer einer Welt sind, in welcher 

die materielle bzw. die finanzielle Macht herrscht. Wir k5nnen so­

gar sagen, die Schriftstellerinnen sind zur gleichen Zeit in einer 

Phase der Rehabilitierung des Frauenbildes, und sie machen dies 

exakter als ihre m~nnlichen Kollegen wie zum Beispiel Sembêne Ous­

mane in seinem Roman Les bouts de bois de Dieu, der 1960 erschien. 

So erschienen Tendenzen bei Schriftstellerinnen. Die einen unter­

scheiden sich nicht von M~nnern, die anderen nehmen an, daB sie 

für Frauen über Frauen schreiben. Die weibliche Schreibweise bil­

det dadurch keine Einheit, weder innerhalbAfrikasnoch innerhalb 
desselben Landes. Dïe geschichtlichen Entwicklungen und die ge-

sellschaftlichen Realit~ten einerseits, die Orientierungs- und 

Gefühlsproblematik, was das Engagement angeht, andererseits, sind 

entscheidend genug, um sie die Schreibweise überall ver-

schieden erscheinen zµ lassen. Das Gemeinsame bei ihnen ist jedoch 

der Beitrag zur Bilduhg einer neuen afrikanischen Gesellschaft. 

Die Prosa im allgemeinen, der Roman im besonderen ist die ge­

br~uchlichste Form dieser haupts~chlich engagierten Literatur. Ein 

Grund dafür ist die Erbschaft der oralen Literatur, wo die Erzahl­

form sehr geachtet war. Dadurch auch wird der Schriftstellerin 

môglich sein, eine klare und detaillierte Darstellung ihrer Bot­

schaft zu machen. In dieser Hinsicht sagt Ama Ata Aïdoo, nachdem 

sie die Produktionsschwierigkeiten ihre1 Dramas Anowa, das 1969 

erschien, erw~hnt hat 

I had told myself not to write poetry earlier on be­

cause writing in English is already creating a barrier 

between oneself and one's immediate environment, and 

the poetry.is cryptic, it is notas relaxed a formas 

the nove! or the short story. (1) 

(1) James, Adeola, a.a.O., 22. 
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Dieses Zitat stellt gleichzeitig eines der Rezeptio~sprobleipe 

fest, die Sprache. Sie ist das erste Hindernis zur Wechsa1-·· 

beziehung zwischen Schriftstellerin und Gesellschaft. Letztere ist 

zum groBen Teil analphabetisch. Und wahrend die einen an die Grün­

dung einer Lingua Franca denken, um das Analphabetentum zu be­

kampfen, schreiben die anderen in einer einheimischen Sprache. Zu 

diesen gehort Penina Muhando, 1948 in Tanzania geboren. Sie 

schreibt in Kiswahili, was natürlich bedeutet, daB ihre Texte nur 

für ihre nachste Umgebung bestimmt sind. 

Aber die Sprache ist nicht das einzige Hindernis, das der Rezep­

tion im Wege steht. Es stellt sich auch ein sozio-wirtschaftliches 

Problem. Wie kann eine Kategorie des potentiellen Publikums Bücher 

kaufen, wenn es ums Uberleben kampft? Wie kann es sich mit sol­

chen Problemen wie die Polygamie befassen, wenn es zum Beispiel in 

einem landlichen Milieu lebt und dieses Ehesystem die sozio­

wirtschaftliche Entwicklung fordert? In dieser Hinsicht wird die 

Schriftstellerin ste~s als jemand aus der Bourgeoisie betrachtet, 

der nicht imstande sei, die Sorgen der Masse zu fühlen. In diesem 

Zusammenhang soll Ulla Schild, die Femi Ojo-Ades Gedanken zusammen­

faBt, zitiert werden: 

Femi Ojo-Ade liquidiert Mariama Bâ mit einem besonders 

perfiden Argument. Er bezichtigt sie, deren Ich­

Erzahlerin Ramatoulaye in Ein so langer Brief die Po­

lygamie ablehnt, weil Liebe für sie unteilbar und in­
tim ist, der Kleinbilrgerlichkeit. Die Autorin sei 

nichts als eine durch europaische Erziehung gegangene 

Petite bourgeoise. (1) 

Die afrikanischen Schriftstellerinnen haben in der Tat ein ge­

wisses intellektuelles Niveau und üben meistens einen Beruf aus, 

der frei von groBen materiellen Sorgen màcht, was nicht immer der 

Fall beim Publikum ist. AuBerdem hat die afrikanische Gesellschaft 

ihre Gewohnheiten, und es wird für sie schwierig sein, sich von 

diesen zu trennen. Sie liest nicht gern, denn dafür muB man allein 

C 1) .$.i:::hi.ld,_ Ul:J._a : Steter Tropfen.. . Der Bei trag afrikanischer 

Schriftstellerinnen im Gesellschaftswandel. In: Zeitschrift 

für Kulturaustausch. Bd. 1. Stuttgart 1990, 35. 

• 

CODESRIA
 - B

IB
LIO

THEQUE



-17-

• 
sein. Zusammensein hat für sie eine grol3e Bedeutun~, obwohL sie 

sich allmahlich individualisiert. Dieser Mange! an Interas~fe, was 

die Lektüre angeht, hat auch einen technischen Grund, denn Bücher 

sind in gewissen Gegenden kaum zu erblicken. 

Diese Obersicht auf die Thematik 11 Schriftstellerin und Gesell­

schaft in Afrika ", in der soziale Funktion und Kommunikations­

probleme skizziert werden, ermoglicht uns, ein Kapitel über die 

schreibende Frau in Senegal zu eroffnen. Es wird dabei eine Ein­

führung über unsere beiden Autorinnen und deren Werke gemacht wer­

den, damit wir uns dem Kern unseres Themas mehr nahern. 

2.1.2 In Senegal 

Wie ihre anderen Kolleginnen Schwarzafrikas sind die senegale­

siscqen Schriftstell~rinnen mit·den gleichen Problemen konfron­

tiert, die wir schon im vorhergehenden Kapitel erwahnt haben. Wie 

die anderen Gesellschaften hat die senegalesische ihre Besonder­

heiten, mit denen sich die Schriftstellerinnen beschaftigen. Aus 

denselben Grtinden, die wir schon angegeben haben, werden wir den 

Roman behandeln, da er die Lieblingsform der schr~ibenden Frauen 

zu sein scheint. Schon zwischen 1976 und ,1984 sind zehn Romane 

erschienen. (1) 

Die senegalesische Gesellschaft ist durch tràditionelle und reli­

giose Werte sehr stark gepragt. Sie ist aber sehr empfanglich für 

die modernen eingeführten, die meistens in Konflikt mit den schon 

bestehenden stehen. Aber dank der Tendenzen, die bei den Schrift­

stellerinnen zu bemerken sind, behandeln diese die Themen in ver­

schiedener Weise. So gehort Aminata Sow Fall zu der ersten Rich-
' 

tung. Als Romanschriftstellerin spürt man in ihren Werken keine 

spezielle Zuneigung für irgendein Geschlecht. Sie ist einfach 

neutral, von der Wahl der Erzahler, der Helden bis zu der der 

Themen. Sie hat zum Ziel, das gesellschaftliche Obel zu denunzie­

ren. Ihre Themen schopft sie aus dem Alltagsleben. In ihren bei-

(1) N 1 Diaye, Raphaël: Bibliographie de la littérature sénégalaise. 

In: Notre librairie. Paris 1985, 171f. 
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den ersten Romanen Le .revenant und La grève des battù, di~ __ :·, 

1976 beziehungsweise 1979 bei NEA in Dakar erschienen, ist 

die Rede von der Macht des Geldes·, von der unsinnigen Ver­

schwendung, von der Heuchelei, von der Ausbeutung und Unter­

drückung des Menschen ,beispielsweise der Bettler, und von der 

Problematik der Polygamie. Es herrscht ih ihren Werken ein ge­

wisses Gleichgewicht, das beider anderen Tendenz von Schrift­

stellerinnen nicht zu finden ist. Zu dieser gehëlren Mariama Bâ uncl 

Myriam Warner-Vieyra. 

Mariama Bâ wurde 1929 in Dakar geboren, wo sie 1981 starb. Sie war 

Lehrerin von Beruf und Mitglied in einigen Frauenvereinigungen. 

Von ihr sind zwei Romane erschienen, Une si longue lettre, auf 

deutsch Ein so langer Brief, Un chant écarlate oder Der scharlach­

rote Gesang, 1979 bzw. 1981. Ersterer erhielt den NOMA-Preis, 

der die afrikanische Literatur fëlrdert. In ihren Werken geht es 

im allgemeinen um dieselben Themen wie bei Aminata Sow Fall, um 

die Auseinandersetzung des Individuums mit seinen gesellschaft­

lichen Realitaten. Aber ganz typisch für diese zweite Tendenz ist 

die Art und Weise, wie die Taten dargestellt sind. Alles geht von 

dem Gesichtpunkt einer Frau aus. Besonders in ihrem ersten Roman 

hat Mariama Bâ eine Frau, und nicht irgendeine, -als Erzahlerin 
'4 ~ 

·gewahlt. Sie ist wegen der Willkürlichkeit der Gesellschaft, in 

welcher sie lebt, eine betroffene Frau, die hauptsachlich über 

4 ihrè eigenen Erfahrungen in einem polygamen Ehesystem spricht. 

•·
0 ~fti\'Aber nicht nur dieses System wird kri tisiert, sondern auch das 

ganze gesellschaftliche, das die Lebensweise der Frau regelt. 

In derselben Richtung wie Mariama Bâ hat Myriam Warner-Vieyra die 

senegalesische Gesellschaft behandelt. Sie wurde 1939 in Guade­

loupe geboren und lebt seit etwa dreiBiq Jahren in Senegal, wo sie 

als Bibliothekario an der Fakultat für Medizin der Universitat 

Dakar tatig ist. Unter ihren Werken ist Juletane, das 1982 bei 

Presence Africaine erschien, dasjenige, das unser Thema betrifft. 

Ihr Prinzip ist dasselbe wie bei Mariama Bâ: das Los der Frau in 

der senegalesischen Gesellschaft durch eine Frau erzahlend dar­

~ustellen. Aber hier müssen sowohl die Herkunft der Autorin selbst 

.. 
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einersei ts, die der Erûlhlerin anderersei ts, wie auch die Epoche, 

in welcher die Handlung spielt/in Betracht gezogen werden: Das 

gibt den behandelten Themen eine besondere Dimension. 

Wie überall in Afrika stellen sich Probleme für die Rezeption der 

Werke von senegalesischen Autorinnen. Diese sind sich dessen be­

wuBt und haben ihre Ideen, was die Lôsung solcher Probleme angeht. 

Bei einem Interview von Françoise Pfaff mit Aminata Sow Fall 

schlagt diese vor, daB jeder Analphabet sich die Werke durch 

die anderen übersetzen lassen solle, daB die Bticher verfilmt, im 

Radio gelesen oder auf Tonbander aufgenommen werden sollten. Cl) 

Mariama Bâ gibt eine langfristigere Lôsung, die folgendermaBen 

lautet : 

La langue dont use l'écrivain n'est comprise et par­

lée que par une infime minorité de la population. Il 

risque donc fort de rater sa mission politique, son 

message ayant une portée restreinte, perçue en dehors 

du peuple auquel il s'adresse, dont il est sensé ré­

percuter les préoccupations et qu'il se propose de mo­

biliser en l'éduquant. Pour une action en profondeur, 

la revalorisation des langues africaines s'impose donc 

en même temps que l'alphabétisation de_la masse dans 

ces langues. (2) 

Aber die Alphabetisation der Masse und die Ubersetzung der Werke 

in die Sprache dieser Masse werden nicht genügen, um die RezepEions­

_1probleme zu lôsen_ Natürlich ist die Sprache etwas Wichtiges, denn 

sie bildet den Pfeiler jedes Werkes- Aber die Themen, die darin 

entwickelt sind, sind beachtenswürdig. Die senegalesisèhen Autor-

innen behandeln meistens Themen in einem urbanen Milieu, was 

widersprüchlich zu sein scheint, besonde~s, wenn man weiB, daB 

mehr als die Halfte der Bevôlkerung landlich ist_ Also sollte zur 

gleichen Zeit wie die Sprache der Inhalt revidiert werden, damit 

die Kommunikation zwischen Schriftstellerin und Gesellschaft ein­

facher wird. 

Cl) Pfaff, Françoise Am' t s· . 1na a ow Fall. L'écriture au féminin. 

(2) 

In: Notre librairie; a.a,.O., 138. 

Bâ, Mariama ·: Engagement politique .et forme littéraire. In 

Garscha /Riemenschneider: Auteurs'africains, vous avez la 
parole. Wuppertal 1986, 68. 

• ' .. ,~,.-,,. .. , ,v-, .. - ' 
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2.2 In Europa ' 
2.2.1 allgemein 

Die europaische Literatur ist eng mit der gesellschaftlichen 

Entwicklung verbunden. Wir werden deshalb das Schriftstellerin­

Gesellschaft-Verhaltnis in zwei groBen Teilen mit einem Ober­

leitungsabschnitt zwischen beiden behandeln, dadas 17.Jahrhundert 

mit seinen neuen Ideen im Bereich der intellel<tuellen Bildung 

der Frau eine.Obergangsperiode zwischen der Hof-, Kloster-, Be­

ginenliteratur und der bürgerlichen Kultur zu sein scheint. Am 

Ende jedes Teiles wird die Rezeptionsproblematik dargestellt. 

Die Europaerinnen fangen schon im 12.Jahrhundert zu schreiben an. 

Bis ins 16.Jahrhundert hinein ist diese Beschaftigung haupt­

sachlich die der schon zitierten privilegierten Kreise. Schreiben 

setzt in der Tat einige Bedingungen voraus: eine gründliche 

Schulbildung und zumindest genug Zeit sowie einen verfUgbaren 

Raum, all dies ist natürlich das Ergebnis einer gewissen finanziel­

len Wohlhabenheit. Nur sieht der allgemeine gesellschaftliche Zu­

stand anders aus. Die schlechte wirtschaftliche Lage nimmt dem 

Volk alle Moglichkeiten zu schreiben. 

Aber trotz der gemeinsamen gesellschaftlichen Lebensbeding~ngen 

der Schriftstellerinnen überall in Europa sind die Gründe für das 

Schreiben, die behandelten Themen unterschiedlich. In Deutschland, 

Italien und Spanien zum Beispiel werden die literarischen Anfange 

der schreibenden Frauen durch geistlich-religiose Züge gekenn­

zeichnet. Kloster und Beginenhauser sind zwischen dem"12. und dem 

14.Jahrhundert die Entstehungsorte einer intensiven mystischen 

Literatur. Durch ihr.e Texte, die meiste1;s die Ergebnisse von Trau­

men und Visionen sind, wird die Liebe zu Gott geauBert. Mechtild 

von Magdeburg, gegen 1208 im Erzbistum Magdeburg geboren und ge­

gen 1282 in Helfta bei Halle gestorben, gehort zu den berühmtesten 

Mystikerinnen, besonders mit ihrem Pro~atext Das flieBende Licht 

der Gottheit. 

Fast zu der gleichen Epoche wie diese mystische Literatur fangt 
' in Franl<reich an, das Verhaltnis zwischen Schriftstellerin und 
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Gesellschaft eine richtige Bedeutung zu erhalten. E~ geht wrt die 

Minnekultur, die sich am Hof entwickelt. Gleichzeitig wie.die 

Troubadourinnen, wichtige Vertreterinnen der mündlichen Kultur, 

setzen sich die Schriftstellerinnen die Gesellschaft zum Ziel. Die 

Liebe in der hôfischen Gesellschaft ist ihr Hauptthema. Scharf 

kritisiert werden vor allem die konventionellen Ehen, die sexuel­

le Unterdrückung der Frau unter anderem. Somit werden einige der 

Verhaltensregeln des Adels in Frage gestellt. Anspielungen, Ver­

stecknamen werden gebraucht, um ihre Texte oder Gesange erscheinen 

lassen zu kônnen. Eine der bedeutendsten Schriftstellerinnen die­

ser hôfischen Minnekultur ist Marie de France, die in der ersten 

Halfte des 12.Jahrhunderts gelebt hat. Als Epikerin hat sie ihre 

Texte vor allem franzô.sisch geschrieben, was eine Seltenheit zu 

dieser Zeit ist, wo die latéinische Sprache noch über einen gro­

Ben Teil Europas herrscht. Unter ihren Verôffentlichungen sind 

ihre Versnovellen Lais und ihre·Gedichtsammlung Esope, zwi-

schen 1160 und 1189 und zwischen 1170 und 1190 erschienen, von 

Bedeutung für die Entwicklung der von Frauen geschriebenen Lite­

ratur. Die Problematik der unterdrückten Frau in dem hôfischen 

Milieu ist besonders von Marie de France behandelt worden. 

Eine andere berühmte franzôsische Autorin,Christine de Pisan, 1365 

in Venedig geboren und 1429 bei Paris ges_torben, hat auch eine 

bedeutende Rolle gegenüber der Gesellschaft gespielt. Sie ist 

nicht nur politisch engagiert ihr Werk Le livre de la paix, das 

wegen des Hundertjahrigen Krieges geschrieben wird, ist ein Be­

weis dafür , so.ndern auch humanistisch, besonders die frauen­

spezifischen Fragen beêreffend. In ihrem Le livre de la cité des 

Dames, stell t sie eine tugendhafte Stadt mit " Raison ", " Droi­

ture" und "Justice" dar, wo die Frau. ihre Menschenrechte 

wiederfindet. Auf die Behauptung, wonach Frauen von Natur aus 

schlecht seien, antwortet sie: 

Wenn es üblich ware, die kleinen Madchen eine Schule 

besuchen und sie im AnschluB daran, genau wie die Sôh­

ne, die Wissenschaften erlernen zu lassen, dann würden 

sie genauso gut lernen und die letzten Feinheiten aller 

Künste und Wissenschaften ebenso mühelos begreifen wie 
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" 
jenet:: J.WeiJ3t du denn, weshalb Frauen weri.ïger wissen ? 

[·. J,Ganz offensichtlich ist dies darauf zurUckzu-:fÛ.hren, 

daJ3 Frauen sich nicht mit so vielen verschiedenen Din-. . 

gen beschaftigen konnen, sondern sich in ihren Hausern 

aufhalten und sich damit begnUgen, ihren Haushalt zu 

verseher{.)Als waren sief..J ohne Sinn filr das Gute und 

die Ehre, verlieren sie den Mut und behaupten, sie 

taugten zu nichts anderem, als dazu, Manner zu umarmen 

und Kinder auszutragen und zu erziehen. (1) 

Und nach diesem Zitat sind wir versucht zu sagen, Christine de 

Pisan habe eine gewissé Beziehung zu dem in Italien entstehenden 

Humanismus. Ob sie durch ihn einigermaJ3en beeinfluJ3t wird, wissen 

wir nicht genau. Aber immerhin hat sie auch einen Weg, die Bil­

dung, gewahlt, damit die Frau ihre Menschenrechte wiederfindet. 

Übrigens haben die Italienerinnen selbst, die unter dem Re­

naissance-Humanismus geschrieben haben, besonders in dem reli­

giosen Sinn gewirkt. 

Aufgrund ihrer gesellschaftlich orientierten Themen konnte man 

sagen, daJ3 die Franzosinnen in dieser ersten literarischen Periode 

ein starkeres Engagement als ihre übrigen europaischen Kollegin­

nen haben. 

Die Literatur von schreibenden Frauen also ist, wie schon gesagt, 

auf die Kloster, die Beginenhauser und die Hofe beschrankt. Sie 

wird demnach in diesen Milieus rezipiert, denn.wie konnte das 

Volk, die Zahl betreffend Hauptvertreter der Gesellschaft, in Be­

ziehung zu der Schriftstellerin treten, wenn sie schon durch die 

Sprache _ Latein wird am meisten gebraucht,und anderer~eits ist 

das Volk illiterat und die behandelten Themen vonein-

ander getrennt sind? Auch wenn eine de Fisan zum Beispiel das 

Gegenteil behauptet oder genauer daran denken laJ3t, ist die Re­

zeptibn nicht immer leicht. Ursula Liebertz-Grün sagt folgendes, 

indem sie Le trésor de la cité.des Dames von de Pisan erwahnt: 

In ihrem Haus- und Erziehungsbuch für Frauen' Le tré­

sor de la cité des Dames ' gibt sie FUrstinnen und 

adligen Frauen am Hof, aber auch den Frauen von Kauf-
' 

leuten, Handwerkern, Landarbeitern, Dienstmadchen und 

Prostituierten praktische Verhaltensregeln an die 

Hand. (2) 

(1) Brinker-Gabler, Gisela (I' ) ,rsg. : 
lirauen. Bd. 1.. MUnchen 1988, 52. 

(2) Ebda_., 52f. 

Deutsche Geschichte von 
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Auch wenn das Analphabetentum verschwunden ist, wird die L.e.ser-

schaft immer gering ~ein, denn zu den finanziellen Hindernissen 

die Bücher sind ziemlich teuer, und zwar vor ~nd nach der Er­

findung des Drucks im 15.Jahrhundert durch Gutenberg_ kommen die 

sozialen. Die Wohnbedingungen mit der erweiterten oder" extended" 

Familie von mehr als zwei Generationen und mit gemeinsamen Zim­

mern verhindern die Entwicklung eines Lesepublikums. 

Die Rezeption durch die adlige Gesellschaft ist nicht immer ohne 

Probleme, obwohl alle Bedingungen dafür schon existieren. In der 

hêlfischen Gesellschaft· Frank.reichs beispielsweise schreiben oder 

komponieren Schriftstellerinnen und Troubadourinnen für die 

Frauen, da ihre Botschaften meistens Frauenthemen enthalten, die 

auch meistens den adligen Frauen gewidmet sind. Aber der konser­

vative Charakter dieser Gesellschaft, bei Frauen sowie bei Mii.nnern, 

und die kritische Haltung letzterer gegenüber dieser Literatur 

stehen der Rezeption im Wege. Ab"er immerhin hat die Literatur da­

zu beigetragen, bei Frauen ein gewisses Interesse an ihren eigenen 

Problemen zu erwecken, ein Interesse, das auch besonders durch 

die Entstehung der Renaissance und des Humanismus starker ge­

worden ist. 

Dennoch nehmen die Privilegien des Adels im Bereich der Literatur 

allmahlich ab, und zwar schon gegen Ende des 16.Jahrhunderts. Die 

literarischen Salons sind Beweise dafür. Diese sind in der Tat 

nicht nur Treffpunkte der adligen literarischen Gesellschaft, 

sondern auch der bürgerlichen. Sie erschienen zuerst im 

17.Jahrhundert in Frankreich, wahrend sie erst zwei Jahrhunderte 

spater in Deutschland b~sonders mit den jÜdischen Salons festzu­

stellen sind. Die Frauen sind sehr tatig darin und haben vie! zu 

ihrer Entwicklung beigetragen. Mlle de Scudery gehêlrt zu den 

ersten Frauen, die gegen 1650, 1660 einen Salon besucht hat. Be­

tont werden die Asthetik und die Originalitat der entworfenen 

Themen. Es geht dennoch um keineengagierten Unterhaltungen. Das 

gemeinsame Ideal ist vor allem die Geselligkeit, ein Ideal, das 

den Frauen ermêlglicht, mit ihren mannlichen Gelehrtenkollegen·an 

die Offentlichkeit zu treten, ihre intellektuellen Fahigkeiten 
' 

dabei zu entwickeln und besonders zu auBern, indem sie mit einer 

... ·· 
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Tradition brechen, wonach die Anwesenhei t der Frauen·iunter d~n 

M8nnern eine Schmuckrolle habe. Renate Baader analysiert wéfter 

In der Salon'kultur fanden und nutzten die Frauen einen 

gesellschaftlichen Fluchtraum, der,ohne um ihretwegen 

gesucht und besetzt worden zu sein, ihnen ein unvor­

denkliches AusmaB der Freiheiten gewahrt. (1) 

Sa haben Frauen dadurch einen Schritt zur Emanzipation ver­

wirklicht. Aber sind sie ahnungslos genug, um die Freiheiten, die 

ihnen die Salons gewahren, zu ignorieren? Natürlich ist das Stre­

ben nach der Bildung groB, aber sie sind sich vor allem ihrer 

Unterdrückung in einer konservativen, patriarchalischen Gesell­

schaft bewuJ3t. In den Salons haben wir also die Entwürfe einer 

sozio-kulturellen Revolution, die im folgenden Jahrhundert aus­

gelëst werden wird. 

Das 18.Jahrhundert ist tatsachlich dasjenige der groBen Wende, in 

welcher die gesellschaftlichen Verhaltnisse tief verandert werden. 

Der Aufstieg des Bürgertums bedeutet nicht nur die Verbesserung 

seiner wirtschaftlichen Lage, sondern auch die der kulturellen im 

allgemeinen. Sich selbst bilden, die anderen bilden lassen1 hat 

sich der Bürger zum Ziel gesetzt. Wir werden zwei Phasen in der 

Entwicklung der Literatur in der bürgerlichen Ara unterscheiden 

die erste besteht darin, die bürgerlichen_ Tugenden und !deale zu 

lehren, die andere, diese erste Phase in Frage zu stellen. 

Die erste Halfte des Jahrhunderts ist besonders durch die Er­

scheinung der Moralischen Wochenschriften bezeichnet. Sie stammen 

aus England und haben sich danach in vielen europaischen Landern 

ausgebreitet. In Deutschland ist Sophie La Roche die erste Ver­

fasserin einer solchen Zeitschrift mit ihrer Pomona für Teutsch­

lands Tëchter, die zwischen 1783-84 ersc~eint. Die speziellen 

Seiten der Wochenschriften über die Erziehung der Frau geben ihnen 

gewisse weibliche Züge. Ihre Inhalte gehen von der Haushaltung 

bis zur Kindererziehung, Gesundheitspflege sowie zu den NaturKennt-
f~ 

nissen, zur Geschichte und zur Geographie. Ihre Form ist tinter­

hal tsam und plaudernd. Die Briefform wird besonders gebraucht. 

Aberim Grunde genommen sind die Moralischen Wochenschriften nur 
' 

die Widërspiegelung des Wunschbildes de~ bürgerlichen Erziehungs-

unct Verhaltensideals. (2) 

Cl) Baader, Renate : Die verlorene weibliche Au~J<larung. In : 

Gnüg/Mtlhrmann : Frauen ·· Literatur - Gesch,ichte .. Stuttgart 1985, 59. 

(2) v,tl. l''i1ulsen, Wolfgang : Die Frau als Heldin und Autorin. 

Be~·n 1979, 82. 
···-. ---~-
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Aber gegen Ende des 18.Jahrhunderts und besonders n~ch der rran­

zôsischen Revolution fangen die schreibenden Frauen an, ~îrte ra­

dikalere Stellung einzunehmen. lm Rahw.3n des Kampfes filr die 

Frauenrechte verôffentlicht Marie Olympe de Gouges 1791 ihr Dé­

claration des droits de la femme et de la citoyenne. Ihr sozio­

politisches Engagement hat ihr das Leben gekostet, denn sie wird 

1793 auf dem Schafott getôtet. 

Andererseits kampfen schreibende Frauen für mehr soziale Ge­

rechtigkeit im allgemeinen. Das Engagement der Englanderinnen ist 

ein Beispiel dafür. Sie wirken nicht nur im Sinne der Befreiung 

der unterdrückten Vôlker, namlich der Schwarzen, sondern auch der 

Frauen und Kinder. 1830 erscheint in England The Negro Slave, a 

Tale adressed to the Women of Great Britain. Die Verfasserin 

bleibt unbekannt. 1843 verôffentlicht Elisabeth Barett The Cry of 

the Children, ein Protestgedicht. 

Die kritische Haltung von schreibenden Frauen gegenüber frauen­

spezifischen sowie gegenüber allgemeinen gesellschaftlichen Pro­

blemen hat sich besonders im 20.Jahrhundert durch ein starkes En­

gagement und durch eine hohe Anzahl von Verôffentlichungen aus­

gezeichnet. Darunter müssen wir den Namen von Simone de Beauvoir 

und ihr Werk Das andere Geschlecht, welches1949 e~scheint, hervor­

heben. Um die Situation der Frau zu erkla_ren, geht de Beauvoir 

von biologischen, geschichtlichen und mythologischen Gründen·aus. 

Erst danach wirkt sie im Sinne ihrer Befreiung von allen Hinder­

nissen, die ihrer Entwicklung im Wege stehen. 

AuBerdem hat der letzte Weltkrieg die spatere Literatur, die wir 

im folgenden Kapitel behandeln werden, sehr gepragt,·da er zwei 

Hauptwege in dem literarischen Schaffen im allgemeinen entstehen 

laBt. .. 
Die Rezeption der Literatur in der bürgerlichen Epoche ist haupt­

sachlich durch eine zunehmende Leserschaft charakterisiert. Des­

halb spricht man sogar von einer Leserevolution, die var allem 

durch die Moralischen Wochenschriften und deren bevorzugte Brief­

form gefôrdert wird. Diese Form ~1ird wegen ihres direkten Charak­

ters, des iaealen Mittels zur Kommunikation, benutzt. Barbara 

Becker.::cantarino sagt in diesem Sinne: 

Die Briefform ermôglicht eine direkte Anrede und damit 
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Beteiligung der Leserin an den jeweiligen~Lebensf~agen, 

ein wichtig~r Aspekt der Briefliteratur als Kon:ununika-

tion. Die Briefform in den Moralischen Wochenschriften ~ 

stand auch oft einem Essay nahe, indem der Brief zur 

unmittelbaren Information der Leserin beitrug. Cl) 

Der Erfolg der Moralischen Wochenschriften besteht nicht nur in 

ihren erzieherischen Rollen und in ihren Eigenschaften, die 

bUrgerlichen Tugendideale zu perpetuieren, sondern auch in der 

leicht zuganglichen Form, welche besonders entscheidend für die 

Kommunikation zwischen Schriftstellerin und Gesellschaft bzw. 

Lesepublikum ist. Unter der Anzahl der Rezipienten dieser ersten 

Phase der bürgerlichen Literatur sind auch Frauen von Bedeutung, 

da die Zeitschriften, auch wenn sie nicht immer von Frauen ver­

faBt werden, viele Artikel Ober Frauen und für Frauen ver­
wirklichen. 

Aber obwohl man von einer Leserevolution des 18.Jahrhunderts 

spricht die belletristischen Werke nehmen auch zu, denn von 5,8% 

am Anfang des 18.Jahrhunderts gehen sie auf 21,5% der allgemeinen 

Verèlffentlichungen am Ende des 18.Jahrhunderts (2) _, sind nur 

40% der Bevèllkerung alphabetisiert, also bilden die Analphabeten 

die anderen 60% (3), und zwar bis Ende des Jahrhu~derts. 

Die zweite Pha,e des literarischen Schaff'.ens, genauer gesagt, die 

Phase der Kritik an der bürgerlichen Gesellschaftsordnung, ist 

von einer Rezeptiongekennzeichnet, die entscheidend für den Lauf der 

geschichtlichen Entwicklung der Frau ist. Die Theorien einer 

de Gouges zum Beispiel werden nicht nur von ihren zeitgenèlssischen 

schreibenden Kolleginnen. rezipiert, sondern auch von einer scheu 

entstehenden Frauenbewegung, deren Anhangerinnen die Politikerin, 

die zu einer Martyrerin geworden ist, zum Vorbild nehmen. Simone 

de Beauvoir hat ihrerseits einen EinfluB àuf 'die Feministinnen der 

sechziger Jahre ausgeUbt, namlich dank ihres schon erwahnten Buches. 

So haben beide zur Stellungnahme von Frauen in ihrer Bewegung bei­

getragen. Die Meinungsverschiedenheit ist eine Folge davon. Unter 

den verschiedenen Tendenzen zahlen wir den linksradikalen 

(1) oecker-Cantarino, Barbara: Leben als Text. In: Gnüg/Mèlhrmann. 

Frauen - Literatur" Geschichte. Stuttgart 1985, 99. 

(2) Vgl. Baumgartner, A.G. (Hrsg.) : Lesen ·· Ein Handbuch. 

Hamburg 1973, 122. 

(3) Vgl. Gnüg/Mèlhrmann, a.a.O., 194. 

CODESRIA
 - B

IB
LIO

THEQUE



-27-

FlUgel, dessen Einflu.G auf einige Schriftstellerinnen·)der 70er,; 
Jahre von Bedeutung ist., Wir werden diesen Einflu.B im folgenden 

Kapitel kennenlernen. 
Anderers'eits werden die ·werke von den Englanderinnen positiv re­

zipiert. Drei Jahre nach der Veraffentlichung des schon zitierten 

Werkes der anonymen Verfasserin wird die Sklaverei auf britischem 

Hoheitsgebiet abgeschafft Cl). Ein Jahr nach dem Protestgedicht 

von Elisabeth Barett wird der Kinderabeit ein Ende gesetzt (2). 

Diese erzielten Ergebnisse zeigen, inwieweit die Kommunikation 

zwischen Schriftstellerin und Gesellschaft einigerma.Ben frucht­
bar sein kann, und zwar trotz der Vielfaltigkeit der Meinungen. 

(1.) VqJ.. Gnüg/Mohrmann. a.a.O., 194. 

(2) Vgl. ebda., 195. 
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• 
2.2.2 In Deutschland ·~ 

In diesem Kapitel werden wir besonders die Literatur von schrei­

benden Frauen im geteilten Deutschland behandeln, da die all­

gemeinen historischen Entwicklungen im vorhergehenden Punkt be­

schrieben wurden. Wir werden zuerst den westlichen Teil unter­

suchen, dann den ostlichen, und zwar je nach den Generationen von 

engagierten Schriftstellerinnen, da ein kritisches Verhaltnis zur 

Gesellschaft nur bei diesen zu finden ist. Erst danach wird eine 

allgemeine Studie der Rezeption geliefert, um besonders die ge­

sellschaftlichen Meinungsverschiedenheiten zu betoneh. 

Die engagierte Literatur von schreibenden Frauen in der Bundes­

republik konnte in zwei groBen Teilen betrachtet werden. Sie be­

ginnt gleichzeitig wie die ihrer mannlichen Kollegen. Schon 1947 

bildet sich die Gruppe 47, deren Mitglieder beider Geschlechter 

die Erfahrung des Nationalsozial-ismus und des letzten Weltkrieges 

gemacht haben. Sie entscheiden sich fQr eine antiautoritare, de­

mokratische Gesellschaft, zu deren Verwirklichung die Schrift­

steller beitragen sollen. Dies hat zur Folge eine Reihe von en­

gagierten Autoren, zu denen die Osterreicherinnen Ilse Aichinger 

und Inqeborq Bachmann zahlen. 1961 erscheint eine_parallele Grup­

pe: die Dortmunder Gruppe 61, die sich fQr die Arbeitswelt enga­

giert. In diesem Rahmen erscheint 1968 das Werk von Angelika Mech­

tel Die feinen Totengraber, welches auch ihr Interesse an der 

Problematik der Frau zeigt. 

Charakteristisch bei dieser ersten Generation der Nachkriegszeit 

in der Bundesrepublik ist ihre gesellschaftlich kritische Eigen­

schaft, ein Engagement, das allmahlich, besonders in der zweiten 

Halfte der 70er Jahre, frauenspezifisch orientiert wird, und zwar . 
bei einigen Autorinnen. 

Die andere Generation von Schriftstellerinnen entsteht tatsachlich 

aus der feministischen Bewegung, die schon 1960 von den Vereinig­

ten Staaten ausgeht und sich 1968 in Frankreich und England unter 

anderen entwickelt, wahrend sie Anfang der 70er Jahre den deut­

schen Raum erreicht. Man konnte sogar sagen, daB sie von dem ra-
' 

dikalsten Flügel beei:nfluBt wird, wonach die Gleichberechtigung 

zwischen den beiden Geschlechtern nur moglich sei, wenn die Frau 
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sich von dem Mann entf'erne und dadurch ein Frauenzu:,,ammenlepen 

bilde. Samit wohnen wir der Entstehung einer Gruppe von Lesbierin­

nen bei, welche die Entwicklung einer lesbischen Schreibweise zur 

Folge hat. Im Gegensatz zu der traditionellen Form feministischer 

Literatur, deren Kampf nur darin besteht, die Unterdrückung der 

Frau anzuklagen, hat sich die neue zum Ziel gesetzt, eine Lèisung 

der Frauenproblematik ·zu bringen. So erscheint 1975 das Werk 

Hautunqen von der 28-jahrigen Verena Stefan, die, obwohl aus der 

Schweiz stammend, seit ein paar Jahren in der Bundesrepublik wohnt. 

Ihr Engagement betrifft nicht nur das behandelte Thema die 

sexuelle Befreiung vom Sado-Masochismus, der aus den Beziehungen 

zu den Mannern entsteht und dadurch die Bildung einer lesbischen 

Lebensgemeinschaft , sondern auch die Sprache, denn sie schafft 

sich ihre eigene, besondere Ausdrucksweise, die sie von den durch 

die Manner festgestellten Normen zu befreien versucht. Auf Verena 

Stefan folgt eine Reihe lesbischer Schriftstellerinnen, zu denen 

Christa Reinig zahlt, die seit 1964 in der Bundesrepublik wohnt, 

und zwar, nachdem sie die DDR verlassen hat. Ihr Anruf zum 

Mannermord Cl) ist ein Beweis dafür. Jürgen Serke sagt tat­

sachlich: 

Zu ihrem 50.Geburtstag überrascht die in München 

zurückgezogen lebende Christa ~einig mit der Auf­

forderung an die Frauen, die Axt zu gebrauchen und den 

Mann zu tèiten. C2) 

Diese Aufforderung kann unterschiedliche Interpretationen haben, 

aber die allgemeinste ist eine endgültige Befreiung der Frauen 

von dem Joch der Manner. 

So haben wir zwei Generationen von schreibenden Frauen gewahlt, 

die sich durch ihre entgegengesetzten orientierungen auszeichnen 

und samit zwei Extremformen bilden. Dasselbe Phanomen stellen wir 

bei den DDR-Autorinnen fest, aber natürlich mit ihren eigenen 

Entwicklungen. 

Im Gegensatz zur Bundesrepublik ist das Schriftstellerin-Gesell­

schaft-Verhaltnis in der Deutschen Demokratischen Republik mit 

der Kulturpolitik star!< verbunden. Deshalb werden wir die 

Cl) Vg l. Serk':, Jürgen: Frauen schreiben. Ein neues Kapi tel deutsch­

sprachiger Literatur. Hamburg 1979, 189. 

( 2) Ebdil. 
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wichtigsten literarischen Entwicklungsphasen hinsic~tlich d~~ser 

Politik studieren. Wir werden sie in zwei teilen: die Perïode vor 

Honecker und die von ihm gepragte. 

Die erste Periode entspricht besonders der Aufbauphase, zu deren 

Verwirklichung jeder Bürger im allgemeinen, jeder Schriftsteller 

im besonderen bei tragen soll. Für den Aufbau des neuen Staates bzw, 

einer ,neuen Gesellschaft ist in der Tat die Umerziehung ihrer Mit­

glieder eine Vorbedingung. So wird der Schriftsteller beauftragt, 

einen Sozialistischen Realismus in seinen Werken zu realisieren, 

damit das Volk·nachahmenswerte Beispiele hat. So im folgenden ,Zitat: 

Starke und Bedeutung der realistischen Kunst bestehen 

darin, daB ~ie die hohen inneren Qualitaten und typi­

schen positiven Charakterzüge des einfachen Menschen 

offenbaren und darlegen, diesen Menschen eindringlich 

künstlerisch gestalten kann und muB, den Menschen, der 

würdig ist, Vorbild und nachahmenswertes Beispiel für 

andere Menschen zu seir(.J,Unsere Maler, Schriftsteller 

und Künstler müssen bei der schopferischen Arbeit an 

ihren künstlerischen Gehalten stets daran denken, daB 

das Typische nicht nur das ist, was am haufigsten vor­

kommt, sondern das, was am vollstandigsten und ein­

pragsamsten das Wesen der gegebenen sozialen Kraft zum 

Ausdruck bringt. (1) 

Dieses Zitat faBt die Kulturpolitik der DDR in den zwanzig ersten 

Jahren ihrer Gründung zusammen. Die Darstellung des sozialisti­

schen Typs ist die Pflicht der Schriftstellerin sowie die ihres 

mannlichen Kollegen. SG gestaltet Christa Wolf in Rita, der Hel­

din ihres Romans Der geteilte Himmel, der 1963 erscheint, eine 

politisch bewuBte Figur, indem sie den sozialistischen Staat auf 

Kosten der Liebe-, und dadurch zugunsten des Verrats, wahl t. 

Aber gegen Ende der 60er Jahre entsteht inmitten der gegebenen 

politischen Atmosphare der Literatur eine neue Tendenz, die be­

sonders durch Christa Wolfs Nachdenken über Christa T. , welches 

1968 erscheint, bezeichnet wird. Mit. diesem Werk geht es nicht 

mehr um den sozialistischen Typ, sondern uro eine Frau, die durch 

c 1) Burger-Mayer, Bernhard. (Hrsg .·) : Entwicklung und Funktion 

der Literaturpoli'tik der DDR. München 1984, 82. 
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,, 
ihren individuellen Weg; auf der Suche nach ihrer eigepen Ide~tîtat 

ist, und somit werden die Widersprüche zwischen persônlich_e'm Stre-

ben und sozialen Realitaten geauBert. Obwohl er schockiert hat, ~ 

hat dieser Roman dazu Ôeigetragen, die Übergangsphase zur folgenden 

Generation von schreibenden Frauen zu verwirklichen, eine Phase, 

die durch die" Liberalisierung" der Kulturpolitik verstarkt wird. 

Nachdem er auf Walter Ulbricht gefolgt ist, findet in der Tat eine 

politische Reform mit Honecker statt, eine Reform, die auch den 

literarischen Bereich betrifft. Beim VIII.Parteitag, d.h.zu Be-

ginn der neuen politischen Kra, sagt er folgendes: 

Die Schriftsteller und Künstler sollten jedoch auch 

selbst, vor allem in ihren Verbanden und deren Partei­

Organisationen, einen offenen, sachlichen, schôpferischen 

Meinungsstreit darüber führen, wie der neue Gegenstand 

immer besser gemeistert werden kanr{.J,Es werden noch 

mehr Werke entstehen, die durch ihre Wirklichkeits-

nahe, Volksverbundenheit und Parteilichkeit ergreifen, 

packen und darum begeistert aufgenommen werden. Das 

wird sich in dem MaBe verwirklichen, wie unsere Partei 

es versteht, die Künstler(.~auf die Pragung der 

sozialistischen Personlichkeit unserer Zeit zu orien­

tieren. Das wird ihm helfen,- bei ihrem Suchen nach 

neuen Formen in der bejahenden Gestaltung des GroBen 

und Schonen unserer Zeit und der kritischen Darstellung 

auch ihrer zu überwindenden Widersprüche die Kunst des 

sozialistischen Realismus zu bereichern. Gerade weil 

wir um die Mühen, um die Kompliziertheit der künst­

lerischen Schaffensprozesse wissen, bringen wir der 

schopferischen Suche nach neuen Formen volles Ver-
' standnis entgegen. (1) 

So wirkt Honeckers Rede im Sinne einer positiven Kritik, durch die 

der Sozialismus reicher werden sol!. Die neue Kultur- bzw, 

Literaturpolitik hat besonders zur Folge die Entstehung einer an­

deren Generation von Schriftstellerinnen, die zu den Weg-

(1) Mayer-Burger, Bernhard, a.a.O., 282, 
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bereiterinnen des kritischen literarischen Standpunkts wie Cqr.ista 

Wolf, deren Roman Nachdenken über Christa T. Ubrigens erst..zü die­

ser Zeit seine zweite Auflage. gehabt hat, hinzukommt. Zu dieser 

neuen Generation zahlen wir Gerti Tetzner, deren Werk Karen W., 

das 1974 erscheint, nicht nur autobiographische Zlige hat, sondern 

auch die Problematik der Suche nach der Identitat in einer sozia­

listischen Gesellschaft stellt. Mit ihrer Auseinandersetzung mit 

dieser Gesellschaft stellt Karen W. ihre Werte in Frage, da sie 

eine andere Meinung über die Entfaltung ihrer eigenen Person hat. 

In der Honecker-Ara hat es auch in den Achtzigern und sogar scho.n in 

den Siebziegern eine andere Reihe schreibender Frauen gegeben. Ihre 

Themen sowie ihre Schreibweisen sind unterschiedlich. Sie gehen 

von der realistisch, dokumentarisch-faktographischen bis zur 

phantastischen Cl). Zu diesen Schriftstellerinnen gehort Eva 

Strittmatter, die 1930 in Neuruppin geboren ist. Nachdem sie das 

Studium der Germanistik, der Romanistik und der Padagogik in Ber­

lin absolviert hat, arbeitet sie als Kritikerin und Lektorin, be­

vor sie 1973 ihren ersten Gedichtband Ich mach ein Lied aus Stille 

veroffentlicht. Fünf andere Lyrikbande erscheinen nach diesem 

ersten: Mondschnee liegt auf den Wiesen (1975), Die eine Rose 

überwaltigt alles (1977), Zwiegesprach (1980), Heliotrop (1983), 

Atem (1988).Neben ihren Gedichten, die aus ihr eine der bekannt­

esten Lyrikerinnen in der DDR machen 1975 erhalt sie den Hein-

rich-Heine-Preis , hat sie Essays wie zum Beispiel Poesie und 

andere Nebendins@_ im Jahre 1983 und Briefe (Briefe aus Schulzen­

hof, 1979) herausg_egeben. Sie lebt mit ihrem Ehemann, dem Schrift­

steller Erwin Strittmatt:er, auf einem Bauernhof. 
' 

In dem Nachwort, das Hermann Kant für den Gedichtband Ich mach 

ein Lied aus Stille geschrieben hat, sagt er folgendes • 
Es freut mich nur sehr, daB wir wieder eine gefunden 

haben, die des Dichters alte Gebarde nicht scheut und 

ihr 0hr an die Erde legt und auch an unsere Brust. 

Was sie hort, ist manchmal sehr lustig und manchmal gar 

nicht; es. macht uns Mut, und es dampft unseren Ober­

mut auch; es ist Wahrheit, und 1avon brauqhen wir 

· ···vieL Wir haben diese Gedichte notig. (2) 

(1) Vgl. Schmitz-Klèlster, Dorothee: Trobadora und Kassandra und ... : 

wcibliches Schreiben; in der DDR. Kèlln 1989, 116. 

(2) Kant, Hermann- : . Nach~atz. In : Strittmatter, E. : Ich mach 

ai:, Lied aus Stille. Berlin und Weimar 1973, 5 1.980, 127. 

-- . -·- -----------------··----- ------------------
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• 
Auffallend in diesem Zitat ist das Wort Wahrheit. Ev~ Stritt~~tter 

schreibt realistische Gedichte, da sie, was sie von der Nat,ur und 

von den Menschen empfindet, in Wôrter verwandelt. 

In ihrer Einteilung der unterschiedlichen Schreibweisen der letz­

ten Gruppe von Schrifstellerinnen ordnet Dorothee Schmitz-Klôster 

die von Eva Strittmatter zu der dokumentarisch-faktographischen 

Gruppe zu, da sie Briefe, Biographien und Portraits enthal t (1). 

schl ieBl ich ware zu sagen, daB Eva Stri ttmatter nicht nur Wahrhei ten 

schreibt, die in der Form von Biographien, Briefen und Portraits 

unter anderem durch eine realistische Beschreibung dargestellt 

werden, sondern auch ihre Auseinandersetzung mit ihrer Umwelt 

_ Menschen und Natur _ und mit sich selbst, wobei ihr Verhaltnis 

.zur Gesellschaft von Bedeutung ist. 

Nachdem wir einen Oberblick über das literarische Schaffen von 

engagierten Frauen in der Bundesrepublik und in der DDR gehabt ha­

ben, stellt sich die Problematik der Rezeption. 

Hinsichtlich der beiden Staaten ist die folgende Frage der Kern 

des Problems: Für wen schreiben? 

Wahrend die einen den Begriff der Frauenliteratur 

geschrieben, über Frauen und ftir Frauen schreiben 

von Frauen 

entwickeln, 

einen Begriff, der besonders von den Feministinnen gepragt wird, 

lehnen ihn die DDR-Schriftstellerinnen ab. In diesem Sinne sagt 

Irmtraud Morgner: 

(1) 

(2) 

Was heiBt hier 'Frauenliteratur' ? Literatur von weib­

lichen Autoren geschrieben? Literatur mit weiblichen 

Hauptpersonen? Literatur nur für weibliche Leser? 

(. }lenri der aeatriz-Roman und meine anderen .Bücher nur 

für Frauen verstandlich waren, waren sie keine Litera­

tur und folglich auch für Frauen ungenieBbar(.J.Die 

bereits in dem allgemeinen Sprachgebrauch eingegangene 

Bezeichnung'Frauenliteratur' ist unsinnig andernfalls 

mUBte beinahe alle Literatur, die bisher geschrieben 

wurde fast nur von mannlichen Autoren namlich als 

'Mannerliteratur' bezeichnet werden. Unsinnig, ja, und 

diskriminierend natürlich auch. (2) 

Vgl. Schmitz-Kl~ster , D., a.a.O., 117. 
Ebda., 18. 
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So wird auf ein gemischtes Publikum gezielt, was die~Anzahl ~on 

Kritikern erhè5ht und dadurch die Wichtigkeit der Werke von· .. 

schreibenden Frauen in der DDR. Andererseits gehè5rt die Problema- ~ 

tik der ·Rezeption zu der Kul turpoli tik, insofern als die.se das 

Schriftsteller-Gesellschaft-Verh~ltnis progammiert und kontrolliert 

und als sie ersterem eine erzieherische Funktion gibt, wahrend 

letztere aktiv an dem literarischen ProzeB teilnimmt 

Schriftsteller/innen werden auf bestimmte Themen und 

Formen verpflichtet, sie erhalten nicht nur vom Verlag 

und Ministerium fUr Kultur Auftrage, auch in Diskus­

sionen in den Zeitungen kritisieren einzelne Leser, 

Brigade.1 und Werkgruppen die Li teraten und melden ihre 

WUnsche an. (1) 

Die Schrifstellerin arbeitet also eng mit dem Leser zusammen. Sie 

brauchen sich gegenseitig. Und um dieses Verhaltnis in einer 

sozialistischen Sprache auszudrUcken, wollen wir einen Satz von 

Marx wiederholen, namlich, daB Produktion und Konsumtion in einem 

dialektischen Verhaltnis miteinander verbunden sind (2). So bildet 

das literarische Schaffen die Produktion und die Rezeption dieses 

Schaffens durch die Gesellschaft die Konsumtion. 

Aber wie programmiert und kontrolliert die Literat~r in der DDR 

auch sein mag, Christa Wolfs Nachdenken über Christa T. wird 

unterschiedlich rezipiert. Das Buch hat vielmehr gestè5rt, deshalb 

werden seine Auflagen gebremst, und zwar bis 1973, wie schon ge­

sagt. 

Die Rezeption von Eva Strittmatters Werken ist auch verschieden. 

Wahrend die einen gegen, ihre Gedichte, besonders gegen·die Tite! 

polemisieren _ das ist der Fall bei Ich mach ein Lied aus Stille 

zum Beispiel_, identifizieren sich die anderen mit ihnen. Letztere 
' sind besonders die Frauen, die sich in derselben Situation wie die 

Autori.n selbst fUhlen. Die Reaktionen auf Stri ttmatters Gedichte 

betreffen nicht nur den Inhalt, sondern auch die Form, dank deren 

"Musikalitat "(3) die Wirkung beim Leser tiefer ist. 

Wir kè5nnen dennoch nur die allgemeine Rezeption erwahnen, denn die 

(1) Hildebrandt, Christel: Zwè5lf schreibende Frauen in der DDR. 
Hamburg 1984, 21. . 

(2) Naumann, M. (u.a. Hrsg.) : Gesel.lschaft Literatur .. Lesen. =~===='-=---"""-"====----""==.:.. 
Berlin und ~eimar 1973, 18. 

(3) Strittmatter, E. : Poesie und andere Nebendinge. Weimar und Ber­

lin 1983, 4 1989, 115. 
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Wirkung eines li terarischen Schaffens h1!.ngt von demje;iigen, c:1r.:'r 

rezipiert, genauer von seiner Sensibilitil.t gegenUber ,den behàndel­

ten Themen und den gebrauchten Methoden ab . 

• 

.; . -· -· -··· -·----·····-····-
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3. FRAUEN BEI MARIAMA BÂ, MYRIAM WARNER-VIEYRA UND E~A STRIT~~TTER 

3.1 Sozio-kulturelles Milieu 

3. 1. 1 Tradition 

Die senegalesische Gesellschaft ist, trotz ihrer Ver­

anderungen, ihrer allmahlichen Anpassung an das urbane Leben, 

noch sehr durch die traditionellen Werte gepragt. Wir wol­

len deshalb, um das Uberleben der Tradition besser zu be­

greifen,von der Struktur der Gesellschaft selbst ausgehen, 

deren Entstehungsgeschichte tief in die Vergangenheit reicht 

und in welcher die Frau nicht nur als Opfer betrachtet wird, 

sondern auch als diejenige, die eine wichtige Rolle spielt, 

und zwar, indem sie dazu beitragt, die überkonimenen Werte 

zu erhalten bzw. sie zu perpetùieren. 

Auf einer Flache von 196.192 km• sind die 6.928.406 Ein­

wohner Senegals in verschiedene Volksgruppen geteilt, zu de­

nen wir die Wolof 43, 7% , die Fulani 23, 2% , die Serere 14, 8%, 

die Dio la 5, 5% und die Mandingo 4, 6% zahlen ( 1) . Jede 

Gruppe hat ihre eigene tradi tionelle Struktur, ab~ff was be­

sonders die Mehrheit gemeinsam "hat, ist ihre soziale Tei­

lung in zwei Hauptkasten: eine" obere" und eine "minder­

wertige " . Wahrend die einen d.ie Kaste der Adligen von der 

der Künstler unterscheiden - das ist die haufigste Be­

nennung -, drücken sich die anderen anders aus. In seinem 

Werk La société wolof ist die Rede von" géér" und" l'l'eefl'o", 

die Abdoulaye~Bara Diop, der Verfasser, folgendermaBen defi­

niert: 
• 

Les géér constituent la caste supérieure, qu'il ne 

convient d'appeler ni noble ni libre, comme on 

le fait souvent; leur spécialisation profession­

nelle est· peut-on dire, négative: l'artisanat 

leur étant interdit. Il peuvent exercer toute au­

tre activité: agriculture, élevage, pêche[ .. ]. 

· Mais ils .étaient généralement paysans. Les ffeeflb 

l J) '.',ri· Di. n,ction des statistJ ques du Sénégal 

mique Dakar 1988. 
Situation écono-

CODESRIA
 - B

IB
LIO

THEQUE



"37 .. 

forment le groupe inférieur. Mais contrairement " '·~ 
aux géér, ils sont divisés en castes et sous-cas--

tes. Cl) 

So ist die Arbeitsteilung ein Grund der Bildung dieser bei­

den Kasten, eine Teilung, die trotz ihrer Einheit bei den ei­

nen, den géér, unterschiedliche Gruppen bei den anderen, den 

fieeflo, zur Folge hat. Die fieetr'o oder Künstler unterscheiden 

sich voneinander durch ihre Berufe oder Funktionen. Es gibt 

einerseits die Gruppe der Griots, die auf dem Gebiet der Ora­

litAt, wie wir es im Kapitel "Schriftstellerin und Gesell­

schaft in Afrika" gesehen haben, tAtig sind. Andererseits 

gibt es die Handwerker wie zum Beispiel die Schmiede, die 

Schuster, die Weber. Jede Gruppe in dieser Kaste der fleefio 

zerfAllt in weitere Untergruppen. Aber um unserem Thema nAher 

zu bleiben, wollen wir uns auf dieses gegebene Schema be­

schrAnken. 

Gemeinsam für die beiden Hauptkasten ist die HereditAt einer­

seits, denn die Arbeitsteilung sowie die Tugenden und Werte, 

die zu jeder Kastegehoren, sind von Generation zu Generation 

zu übertragen. Andererseits ist jede Kaste durch eine hierar­

chische Ordnung geregelt, die von den überlieferten politi­

schen Gesetzen herkommt und die heutzutage noch nicht voll­

kommen verschwunden ist. 

Beide Kastensind auch durch mehr oder weniger komplementAre 

VerhAltnisse zueinander gebunden, die von der gegenseitigen 

AbhAngigkeit bis zur Verachtung gehen kënnen. 

Der Platz, den die Frau Jn diesem sozialen Netz hat, die Rol­

le, die sie darin spielt, sind sehr komplex. Sie sind 

sowohl von Mariama Bâ.wie von Myriam Warner-Vieyra be­

schrieben worden. Wir wollen also, wie wir es am Anfang die­

ses Kapitels erwahnt haben, zuallererst die Frau als Opfer in 

einer von der Tradition her strukturierten Gesellschaft unter­

suchen. Danach wird von der Frau als handelnder Figur in die­

ser selben Gesellschafi die Rede sein. 

Cl) Diop, Abdoulaye-Bara: La société wolof. Les systèmes d'iné­

galité et de domination. Paris 1981, 34. 
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• 
Die Frau als Opfer: 

Wie jede Gesellschaft hat die senegalesische 

die das Leben ihrer Mitglieder - Frau und Mann 

" ':~ 

ihre Gesetze, 

- in Ordnung , 

halten. Wir haben schon gesehen, daB diese Gesellschaft 

strukturiert ist, d~B die Beziehungen zwischen den Menschen 

durch diese Struktur bedingtwerden und daB schlieBlich diese 

-Beziehungen durch eine gewisse Verachtung seitens der 11 obe­

ren 11 Kaste charakterisiert werden kann. Die Verachtung, die 

übrigens voller Vorurteile ist, hat heutzutage sehr abge­

nommen. Aber sie tiberlebt noch, besonders, wenn es um die 

Ehe geht. So handelt es sich um eine echte Endogamie, da die 

Heirat auBerhalb der Kaste, der man angehôrt, nicht erlaubt ist. 

Die Problematik hat Ramatoulaye, die Erzahlerin in Mariama 

Bâs Ein so langer Brief, durch die Ehe von Aïssatou und Maw-

do Bâ, welche eine Ausnahme ist, dargestellt. 

Aïs~atou gehôrt zu der Künstler-Kaste im allgemeinen, zu der 

der Handwerker im besonderen. Sie ist genauer gesagt eine 

Goldschmiedin und stammt direkt von einem Milieu her, das noch 

in Kontakt mit den traditionellen Eigenschaften seiner Kaste 

ist : 
Dein Vater, Aïssatou, kannte alle Riten, die die 

Bearbeitung des Goldes, des Metalls der 11 Djin 11 

beschützen. ( 1) 

Diese Arbeit ist tatsachlich traditionell an eine gewisse· 

Mystik gebunden. In seiner Analyse der Wolof-Gesellschaft 

gibt Abdoulaye.Bara Diop folgende Erklarungen 

La nature de. leur travail exigeant des techniques 

complexes, la maîtrise du feu supposerait les dons 

magiques qu'on leur attribue. (2) 
' Zu diesen mystischen Eigenschaften, die aus den Schmieden 

auBergewôhnliche Menschen machen, fügen sich die mehr oder 

weniger gerechtfertigten Vorurteile hinzu, wie zum Beispiel 

Le forgera~ gagne sa vie grâce au feu, puissance 

c 1) Bâ·, ·Ma:riama :· Ein ·so langer Brief. Unterageri 1980. 

Frankfurt/M 1989, 31. 

(2) Diop, A.B., a.a.a., 63. 

• 
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destructrice, qui réduit tout en cendre. ~ui et s~ 

sueur - produite par la chaleur - sont maléfiq~es· 

comme le feu dont il vit. (1) 

Und wegen der Erblichkeit der sozialen Angeh5rigkeit wird 

Aïssatou nicht von den dazugehorigen Vorurteilen verschont.Es ist 

namlich die Rede von Erblichkeit, weil Aïssatou selbst nicht in 

der Schmiede arbeitet. Sie Ubt eher einen modernen Beruf aus, 

da sie als Lehrerin tatig ist. Ihre Ehe mit Mawdo Bâ, einem 

aus der" oberen "Kaste, hat deshalb die allgemeine Meinung 

in Aufruhr gebracht - "\.las, ein' Toucouleur', der sich mit 

einer Handwerkerstochter verheiratet? Der wird es nie zu was .. 
bringen. " (2)_. Ihr schlieBt sich die Schwiegermutter an: 

Die Griote bringt Glück. Aber eine Goldschmiedin ... ! 

Wo sie vorübergeht, verbrennt sie al-les,; .wi,e. 

ein Schmiedefeuer. (3) 

Indem Aïssatou so zum apfer der ·sozialen Verachtung wird, de­

ren Uberleben sich in der Endogamie auBert, wird die Be­

deutung der Ehein der senegalesischen Gesellschaft betont. 

\.lie Abdoulaye Bara Diop schreibt: 

Le mariage est une question importante chez les 

wolof. t. ].Le choix de la femme est traditionnel­

lement fait avec la plus grande attention. Son ca­

ractère préférentiel, et non prescrit, laisse une 

marge de liberté qui permet de tenir compte en de­

hors des liens parentaux, des qualités physiques 

et surtout morales des différents partis possi­

bles, sans oublier leurs" antécédents" fami­

liaux. (4)· 

Im traditionellen Sinne ist die Ehe tats~chlich keine indi­

viduelle Frage, im Gegenteil. Sie verbindet eher eine Familie 

mit einer anderen, eine Gemeinschaft mit einer anderen. Bei 

einigen Volksgruppen überlebt sogar bis jetzt die Ehe 
' 

innerhalb derselben Familie. In diesem Fall ist die haufig-

(1) Diop, A. B., a.a.a., 49, 

(2) Ein so lang:er Brief, 29f. 

(3) Ebd.-,. , 43. 

(4) Diçp, A. B., a.a.a., 65, 
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" ste Form die Ehe zwischen Vetter und Kusine. Aïssatou .. ist ein ,Op-
\ . ~-

fer dieser Tradition, denn wegen ihrer Familienangehorigkeît 

- als Handwerkerstochter _ wird ihr eine Mitehefrau gesucht, 

die die eigene Kusine ihres Ehemannes ist und die den physischen 

- "Die kleine Nabou war so verftihrerisch" (1) - und den mora­

lischen Eigenschaften entspricht, welche A.B.Diop in der zitier­

ten Passage erwahnt. Die moralischen Qualitaten werden ihr von 

Tante Nabou beigebracht, und zwar durch eine Erziehungsmethode, 

die wir spater kennenlernen werden. Gleichzeitig wird Aïssatous 

Bedeutung geringgeschatzt bzw. ignoriert, da sie mit ihrer 

"minderwertigen" Kaste verkntipft wird: 

Ftir gewisse Leute sind Ehre und Kummer einer Gold­

schmiedin geringer, weit geringer als Ehre und Kummer 

einer Guélawar. (2) 

Mit diesem Urteil wird Aïssatou durch die traditionsgebundene 

Gesellschaft vernichtet, denn was bleibt einem Menschen, wenn 

seine eigenen Werte ignoriert werden? Aber darf man auch eine 

Gesellschaft verurteilen, die von der Tradition her das Indivi­

duum als bloBen Angehorigen einer Gruppe bzw. einer Gemein­

schaft beurteilt? Die Probleme der Endogamie innerhalb der Ka-

stebleibt eine offene Frage, auf welche weder Mariama Bâ noch 

Myriam Warner-Vieyra endgültig geantwortet haben. Sie ist eine 

senegalesische Realitat und wird auch ebensowohl in Juletane wie 

in Der scharlachrote Gesang erwahnt, aber in diesen Fallen sind 

die Manner die Angehorigen der "'minderwertigen" Kaste, und 

zwar in den Figuren von Ousmane, dem Verlobten von Helene - "Er 

konnte nicht ohne weiteres ins Auge fassen, ein Madcherr aus 

jedem beliebigen Milieu zu heiraten: die Kaste, der er ange­

horte, wurde als minderwertig ausgesehen." (3) _ und von Boly 

M'Boup - "Meine Familie wirft mir vor, eine Katholikin ge­

heiratet zu haben. Aber was hatte ich sonst tun sollen, nach­

dem die Eltern der jung,en Madchen, die ich liebte, mir die Hand 

ihrer Tochter verweigerten, weil ich Griot bin?" (4) Obwohl 

( 1) Ein so ·langer Brief, 49, 

(2) Ebda. 

(3) Warner-Vieyra, Myriam: Juletane. Unterageri 1982, 
Frankfurt/M 1987, 82f. 

(4) Bâ, Mariama: Der scharlachrote Gesang. Unterageri 1982, 
Frankfurt/M'1984, 176. 

, 
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die· 
'·· 

es sich hier um mHnnliche Opfer handelt, sind gleichzeitig ··, 
vo_n . .'der ihnen verweigerten Partnerinnen betroffen, auch wenn sie 

"oberen" Kaste sind. 

Wichtig zu wissen ist auch die Rolle der Frau in dieser Ge­

sellschaft voller traditioneller Werte. Sie hat vielfaltige 

Funktionen darin, welche wir studieren wollen. 

Die Rolle der Frau in der traditionsgebundenen Gesellschaft 

Drei Kategorien von Frauen sind in unseren Werken zu unter­

scheiden: eine altere, eine jüngere und eine, die zwischen bei­

den steht. Jede hat ihre Rolle, jede hat ihre Hoffnungen, die 

sie zu schützen versucht, und zwar durch verschiedene Metho-

den. Unter diesen wollen wir die Zeremonien und die Erziehung 

wahlen. Beide scheinen das Monopol oder genauer eine Spezialitat 

der Frau zu sein)und beide setzen sich zum Ziel, die gesell­

schaftlichen Strukturen zu verstarken, ihr tlberleben sicher zu 

machen. 

Die Frau und die Zeremonien 

Es gibt kaum ein Werk über die senegalesische Gesellschaft, das 

die Problematik der Zeremonien nicht feststellt: sowohl in Ami­

nata Sow Falls Le revenant als auch in Myriam Vieyras Juletane, 

ganz zu schweigen von Mariama Bê$ beiden Werken, sind die Zeremo­
nien dargestellt, in welchen Frauen sehr tatig .sind. Sie werden 

gleichzeitig scharf kritisiert. Die Zeremonien an sich kèinnen 

der Gegenstand einer Kritik nicht sein, sondern ihr veranderter 

bzw. ihr unangemes·sener _Gharakter, welcher in Verbindurw mit den 

sozio-wirtschaftlichen Verwandlungen der Zeit steht. Um die Rol­

le der Frau in den Zeremonien zu begreifen, namlich im traditio­

nellen Sinne, wollen wir diesen Charakterzug beiselte lassen. Wir 

werden also zuerst die eigentliche Bedeutung der Zeremonien be­

schreiben, bevor wir uns mit der Rolle der Frau darin befassen. 

Dann wird ein anderer ~spekt der Beziehv,gen zwischen Angehèirigen 

der beiden Hauptkasten im Rahmen dieser Zeremonien untersucht, 

namlich deren wechselseitige Abhangigkeit. 
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" 
Die Zerèmonien tauchen in der Tat auf jeder Entwickllfgsstuf~ 

des Individuums auf, und zwar bis zu seinem Tod. Sie enthalten 

in diesen Fallen, au.Ber ihren symbolischen Eigenschaften, humani­

tare Charakterzüge, wié Fatou Sow, eine senegalesische Soziolo­

gin, es ausdrückt: 

L'évènement, heureux ou malheureux, donne l'occasion 

de rapprocher les.êtres et les collectivités. (1) 

So sind zum Beispiel die Beerdigungsfeier von Modou in Ein so 

langer Brief und die Taufe von Ouleymatous Kind in Der scharlach­

rote Gesang sowie die von Awa in Juletane Gelegenheiten, um Ver­

wandte und Bekannte einzuladen, mit ihnen die Gefühle, die durch das 

Ereignis verursacht werden, zu teilen. Aber wichtig ist auch die 

Art und Weise, wie diese Gefühle geau.Bert werden .. Es ist zuerst 

die Rede von Hôflichkeiten, die übrigens sehr haufig in der sene­

galesischen Gesellschaft sind. Diese Hôflichkeiten, die allge­

mein zwischen Gastgeberinnen und Eingeladenen, genauer zwischen 

den beiden betroffenen Familien ausgetauscht werden, werden mer-

. stens durch einen materiellen und finanziellen Austausch unter­

stützt. All das erzeugt ein Gemeinschaftsgefühl. Der ôkonomische 

Austausch besteht in einer gegenseitigen Hilfe, wie sie in 

Der scharlachrote Gesang erwahnt wird: 

Yaye Khady erhielt von rechts und von links Geld und 

Pagne, groBe Schüsseln von mit Fleisch oder Fisch zu­

bereitetem Reis, Schalen mit Früchten und Tabletts 

mit Méchoui, alles Gegengaben filr entsprechende Ge­

schenke, die sie den einen oder anderen bei gleichen 

AnlaBen gemacpt batte. (2) 

Diese unterschiedlichen Gaben werden erneut ausgeteilt, und zwar 

gemaB einer alten Tradition: 

L'objet ou le bien n'a de valeÙr que par son .. usage. 

[--]Le négro-africain suspecte l'avare, l'être aliéné 

par l'objetl,-J,La générosité est l'une des plus gran­

des qualités de l'individu. (3) 

· (1) Sow, Fatou··: ·Femmes, socialité et valeurs africaines. In 

africaines. N° 168. Dakar 1980, 102. 

(2) Der scharlachrote .Gesang, 154. 

(3) Sow, Fatou, a.a.0., 108. 

Notes 
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Und diese erneute Verteilung setzt sich zum Ziel. di~ ver- ,. 
<. 

schiedenen Verh1l.l tnisse, sogar die entferntesten, zu .befes.t;'igen 

On honore les plus éloignés ~ar des dons et des ges- ~ 

tes pour qu'ils nous soient plus proches. Eux mêmes 

nous honorent en les acceptant et en nous rendant la 

pareille, dans le même dessein. (1) 

So 'wird die Gemeinschaft zum Clan erwei tert. Die gleiche Si tua­

tion wird in Ein so langer Brief dargestellt. und zwar zwischen 

den Witwen von Modou und ihrer Schwiegerfamilie, die von den 

Schw1l.gerinnen bis zu der Nachkommenschaft all seiner Vetter 

und Kusinen geht. 

Die Taufe von Ouleymatous Kind im letzten Werk von Mariama Bâ ist 

andererseits eine Art Wiedergutmachung, indem sie Yaye Khady den 

durch ihre Erfahrung mit Mireille "Eine Taufe ohne rituellen 

Austausch von Pagne und Geschenken ! " (2) _ verlorenen Ausgleich 

zurückgibt. 

Die Zeremonien und deren vielf1l.ltige Tauschriten erscheinen so 

als ein soziales Faktum, das dank der Frau seine seinerzeitigen 

Hauptwerte behalten hat. 

Myriam Vieyra stellt nur die weltliche, die AuBenseite der Zere­

monien dar. Etwa wie Mariama Bâ beklagt sie auch den verschwende­

rischen Charakter solcher Familienfeste. _In der Figur von N'Dèye 

_ "[ . .J abgesehen von dem Geld, das sie bei allen mèiglichen Tau­

fen, Hochzeiten und Tamtams groBzügig an die Griotes ver~ 

teilt. " (3) _ und in den Trauerfeierlichkeiten der drei Kinder 

von Mamadou " Die Menschenmenge ist noch dichter, der L1l.rm be­

t1l.ubend und die Bewirtung reichlich. " gibt sie nicht die ur­

sprüngliche soziale Bedeutung des Geschehnisses wieder. Darin 

unterscheidet sie sich von Mariama Bâ, die uns vor allem die 
• 

unterschiedlichen Entwicklungen der Zeremonien erleben 11l.Bt, wenn 

. sie die traditionellen Werte von den übertriebenen neuen Formen 

unterscheidet, wie etwa anHl.Blich, der Taufe von Ouley)llatous 

Kind: 

Der traditionelle Austausch fand damit sein Ende[.]. 

(1) Sow, Fatou, a.a.a .• 108. 

(2) Der scharlachrote·G6sang, 149. 
(3) Juletane, 84f. 
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• 
Aber kaum war er beendet, als ihm andere ,Tausch-

') 't,, 

handlungen folgten, die dieses Mal die Familie.der 

Wôchnerinnen ausplünderten. Cl) 

Wichtig ist aber nicht'nur der ôkonomische Aspekt, den beide Au­

torinnen betonen, sondern auch der soziale, den Mariama Bâ her­

vorhebt. Bei ihr ist nicht mehr blofi die Rede von der Grofizügig­

keit der Zeremonien und deren ôkonomischer Bedeutung, sondern von 

der sozio-ôkonomischen Funktion des Austauschs. Nicht zu ver­

gessen ist hierbei die stabilisierende Rolle der Frau, da sie da­

zu beitrâgt, eine gewisse soziale Ordnung zu befestigen, eine 

Rolle, die sie von der Tradition her erftillt. 

Ein anderer Aspekt der Zeremonien ist, wie gesagt,die Problema­

tik der Kasten. Aber diesmal sind die Beziehungen zwischen den 

beiden Hauptgruppen etwas anders gestaltet. Es geht nicht mehr um 

die Verachtung, sondern um die gegenseitige Abhângigkeit. Unter 

diesem Aspekt s.ind die Griotes die Hauptpartnerinnen der 11 oberen" 

Kaste. Ob es sich um die Schwiegerfamilie von Ramatoulaye oder um 

Yaye Khady selbst handelt, der sozio-ôkonomische Austausch wird 

von den Griotes verwirklicht: 

Die Griote der Familie Fall ist stolz auf ihre Rolle 

als Mittlerin, die sich von der Mutter auf die Toch­

ter vererbt. (2) 

Die Griotes übergaben alles nach den Ublichen Grufi­

und Dankesformulierungen, nach wünschen für Frieden 

und ein langes Leben. (3) 

Als Mittlerinnen zwischen den beiden betroffenen Familien der 

"oberen" Kaste Uben dii.e Griotes nur das weiter, was schon in 

der Tradition existierte, und zwar in der Form des Tauschhandels, 

bzw. der gegenseitigen Dienstleistungen. Aber mit der Verwand-
' lung der traditionellen ôkonomischen Ordnung in eine moderne wird 

das Verhâltnis zwische.n den beiden Kasten zu etwas anderem, wie 

A.B.Diop erklârt: 

Mais devant le caractère général mercantile de l'écono­

mie moderne, [. ... ],cette forme de relation d'échange entre 

(1) ~er scharlachrote Gesang, 157. 

(2) Ein so langer Brief, 16, 

(3) Der scharlachrote G~sang, 156-157, 
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castes se pratique de manière privilégiéè·, lors de~ .cé­

rémonies sociales donnant lieu à des conduites·ostenca-­

toires: dons de prestige des géér ~écompensant les 

fleeflo de leurs louanges. L'~change socio-économique 

entre castes se limite donc essentiellement, aujour­

d'hui à cet aspect cérémoniel et ostentatoire. (1) 

D.h, wie prahlerisch die Bedeutung der Gabe auch irnrner sein mag, 

die Wechselseitigkeit der Dienstleitungen ist irnrner beibehalten. 

Die Grio'tes erscheinen so als Gesch1!.ftspartnerinnen der Frauen 

der" oberen" Kaste. Und solange die Zeremonien ihren traditio­

nellen Aspekt behalten, sa wird diese gegenseitige Abh1!.ngigkeit 

ein echtes Faktum der senegalesischen Gesellschaft sein. 

Die Frau und die Erziehung: 

Ein wahres Denkmal der traditionellen Werte ist Tante Nabou. Sie 

glaubt tatsachlich fest an sie und kann und will sie nicht an­

ders sehen 

Sie lebte in der Vergangenheit, ohne sich bewuBt zu 

werden, daB die Welt sich ver1!.nderte. Sie bestand 

hartnackig auf den alten Wahrheiten. (2) 

Ihr Charakter ist nicht nur durch ihre Zugehtlrigkeit zur" obe­

ren "Kaste diktiert, sondern auch durch die zur" oberen" 

Schicht der vormaligen politischen Ordnung: 

Sie trug einen ruhmreichen Namen des Sine Diouf. Sie 
starnrnt von Bour-Sine ab. (3) 

All das wird durch ihre.Lage als Erstgeborene verst1!.rkt, be­

sonders, wenn man den Status einer solchen Figur in der tradi­

tionellen Gesellschaft bedenkt. Ihre Bedeutung innerhalb der Ge­

sellschaft selbst, innerhalb der Familie,insbesondere hangt eben· 

sowohl von ihrem Alter pls auch von dem Grad der Verwandschaft 

mit dem Haupt der Linea~e ab. Im vorliegenden Fall ist Tante Na­

bau die Tochter des ehemaligen Ktlnigs und die Sch'wester des her­

kornrnlichen Chefs Diakhaos. Sie hat deshalb viele Privilegien 

Sie wurde koniglich empfangen und Ubernahm sofort die 

Erstgeborenenrechte des Hausherrn. Man sprach mit ihr 

(1) Di~p, A.B., a.a.O., 9~ 

(2) Ein sa langer Brief~ 42, 

(3) Ebda. 
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allein ,, nur am Boden kniend. Sie nahm ihre Mahlzeiten -, 
zu pièten ein, versorgt mit dem Besten, was die Topfe 

hatten. (1) 

Somit überlebt die Tradition willentlich und wissentlich in der 

Figur von Tante Nabou. Von all diesen Werten überzeugt, setzt 

sie sich zum Ziel, sie ihrer Namensschwester und Nichte zu über­

liefern, und zwar durch die traditonelle Form der Erziehung. Wie 

schon im Kapitel "Schriftstellerin und Gesellschaft in Afrika" 

P-rwahnt, werden Inhalt und Erzahlweise in Betracht gezogen: 

Beim Geschichtenerzahlen wahrend der Abendstunden un­

ter freiem Himmel hatte Tante Nabou ihren Einflu13 auf 

die Seele der kleinen Nabou ausgeübt; ihre ausdrucks­

volle Stimme verherrlichte die Leidenschaftlichkeit 

des filr die Gerechtigkeit eintretenden Kriegers und 

beklagte die Unruhe der sich ganz unterordnenden Ge­

liebten. [ . . ]Tierparabeln und nostalgische Lieder 

weckten die Sehnsüchte der kleinen Nabou. (2) 

Die Marchen haben hier, au13er ihrer unterhaltenden,eine didakti­

sche Funktion. Und dahinter steht eine Frau, Tante Nabou, die da­

durch auch das adlige Bewu.Btsein der kleinen Nabou verstarkt: 

Ihre Tante versaumte keine Gelegenheit, ihr ihre 

konigliche Herkunft ins Gedachtnis zu rufen[ .. ].(3) 

Ihren traditionellen Vortrag hat Tante Nabou hervorragend er­

füllt, da die Person der Kleinen dadurch gepragt wird, auch wenn 

sie die moderne Schule besucht hat: 

Diese leicht zu verstehende und reizvolle Art der 

mündlièhen B~lehrung ist imstande, einem da~an ge­

wohnten erwachsenen Bewu.Btsein gute Reflexe auszu­

loschen. Sanftheit und GroGzügigkeit, Unterwilrfigkeit 

und Hoflichkeit, GeschicklichKeit und Wissen machten 

die kleine Nabou zu einem angenehmen Wesen. (4) 

(1) Ein so langer Brief, 46. 

(2) Ebd3:-i 72-73. 

(3) -Ebda-.-, ... 47 , .... 

(4)1!.:bda., 73. 
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• 
Das Uberleben der traditionellen Erziehung hat seine,'Chance '.fh 

der Persan der Kleinen sowie in der der Griote, die Boly M'Boup 

in Der scharlachrote Gesang schildert: 

Sie werden einZig und allein fUr die Küche erzogen[.J· 

Sie lassen Mann und Kinder in einem schmutzigen Haus 

zurück, um sich bei den Familienzeremonien zu amüsie­

ren, die ihre Einkommensquelle sind. (1) 

Die Parallele ist hier genauso wie die kleine Nabou in ihren 

traditionellen Werten gefesselt wird, werden im selben MaBe die 

erwahnten Griotes an ihre traditionellen Rollen gebunden. 

Bei Myriam Vieyra ist Awa die echte Tragerin einer traditionellen 

Erziehung. Sie ist in einem Dorf groBgeworden, wo die importier­

ten Werte nicht dieselbe Bedeutung wie in der Stadt haben. Es 

gibt keine Beschreibung der von Awa bekommenen Erziehung, aber 

immerhin setzt die Erzahlerin ihre Unterwtirfigkeit in Verbindung 

mit ihrer Herkunft: 

Es ist wahr, daB wir eine groBe und glückliche Familie 

hatten sein kônnen. Daftir hatte ich auch in einem Dorf 

im Busch geboren sein müssen, aufgewachsen in einer 

polygamen Familie und dazu erzogen, meinen Herrn und 

Meister mit andern Frauen zu teilen. (2) 

Dieser Hinweis soll daran erinnern, daB d;i.e Polygamie schon in 

der traditionellen Gesellschaft existierte. 

Die traditionelle Erziehung ist nicht nur das Werk von traditions­

gebundenen Frauen. Die Empfanger dieser Erziehung sind nicht nur 

die Art Madchen b~w. die Art Frau, die wir schon beschrieben 

haben. Sie laBt sich aucfi in einer anderen Generation spüren, 

namlich der von Ramatoulaye, deren Lehrerin, diesmal eine weiBe 

Frau, ihr beigebracht hat, das Positive ic der Tradition sowie 

in der Moderne zu schatzen 

Uns aus den Fesseln von Tradition, Aberglauben und 

Brauchtum zu befreien; uns zu lehren, die Vielfalt 

der Zivilisation zu schatzen, ohne unsere eigene zu 

verleugnenf.J,(3) 

(1) Der scharlachrote Gesang, 176f. 

(2) Juletane, 112, 

(3) Ein so langer Brief~ 28 
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Und so hat Ramatoulaye es verstanden, die Volksweisheiten ihrer 

GroBmutter unter anderem in Betracht zu ziehen. Das werden.wir 

spater sehen. 

Diese Generation hilft uns, einen Schritt vorwarts zu tun, da sie, 

im Vergleich zu den anderen, keine feststehende Position hat. 

Die Tradition als eine mehr oder weniger bestimmte Periode der 

Zeit ist auch bei Eva Strittmatter vorhanden. 

Die Zeit ist in der Tat ein wichtiges Element bei ihr, wie sie es 

in Poesie und andere Nebendinge sagt: 

Mich fasziniert Zeit als Phanomen, es spielt eine groBe 

Rolle in meinen Gedichten. (1) 

Und als Phanomen stellt diese Zeit einige Besonderheiten dar, in­

sofern namlich, als sie eine Doppelbedeutung hat: die Dauer und 

die Verganglichkeit 

Vergangnis und Dauer spielen ftir mich eine groBe Roll~. J, 
!ch wollte dieser Landschaft in ihrem Wandel Dauer ver­

leihen, das hab ich mir schon zeitig vorgenommen'[.:J.C2) 

Was die Tradition angeht, entspricht diese Landschaft dem Do~f im 

allgemeinen,welches mit dem Lauf der Zeit konfrontiert wird. Und 

diesem Dorf ist Dauer verliehen, indem seine Eige~schaften, trotz 

des Wandels von einer Generation zu eine~ anderen, dieselben ge­

blieben sind. Und samit konnte man die Dorfeigenschaften als 

dauerhafte Elemente betrachten, und zwar im Gegensatz zu dem ver­

ganglichen Charakter ·der Leute im allgemeinen, seiner Bewofmer im 

besonderen, die empfindlich gegen den Lauf der Zeit sind. 

Eva Strittmatter vergleîcht das Dorf, in welchem sie lèbt Schul­

zenhof mit dem ihrer Kinderzeit Dollgow , wo ihre GroBeltern 

gewohnt hatten. Jenseits des Phanomens Raum "Dollgow und Schul-
' 

zenhof liegen an der Grenze zum Kreis Neuruppin. "(3) 

Grundeigenschaften die gleichen geblieben: 

sind die 

Die Sprachmelodie ahnelt der des Dorfes, in dem meine 

GroBeltern 1ebten. Hier hab ich noch alte Frauen ge­

troffen, deren Singsang und deren schrille, gekilnstelte 

Rufe, mit denen sie Staunen ausdrlickten, mich an meine , 
GroBmutter erinnerten. Wenn ich in den Dorfkonsum ging, 

konnte ich mit 'zuen Augen' stehen und konnte mir 

(1) Poesie und andere Nebendinge, 109. 

(2) Ebda., 139. 

(3) Ebda., 140. 
• 
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meine Kindheit und das Dorf meiner Kinderz~it ass~zi­

ieren. Cl) 

Somit wird auf den konservativen Charakter des Dorfes angespielt, 

dies im.Unterschied zu der Schwache des Menscheri der Verganglich­

keit der Zeit gegenüber, wie es der Fall mit ihren verstorbenen 

GroBeltern sowie mit ihrer eigenen Verwandlung von einem Kind 

in eine Frau ist. Ihre Umgebung, die mit traditionellen Werten 

bezeichnet wird, hat einen gewissenEffekt bei Strittmatter, da 

sie ihr ermôglicht, diese eben zitierte "Assoziation" zu ver­

wirklichen. Dadurch ist sie imstande, mit Dauer und Verganglich­

keit zu spielen, indem sie von ihrer alltaglichen Realitat aus­

geht, um sich zurück in ihre Kinderzeit zu versetzen, namlich 

dank der Erinnerung, einem wichtigen Element bei Strittmatter 

Ich bin erinnerungsbesessen 

Niemals vergesse ich den Ort, 

Die Stunde und das Li_cht. (2) 

Diese Erinnerung wird durch eine für sie typische Dorfeigenschaft 

verstarkt. Es geht um die Sentimentalitat "Mein sentimentales 

Dorf" (3)_, die sie folgendermaBen definiert: 

[ ·] das Dorf hat Sentimentalitat[. 'J,Sentimentalitat ist 

die Eigenschaft der Dorffrauen, sie erzahlen Fabeln, 

die fünfzig Jahre zurückliegen ebenso bewegt wie 

aktuelle Geschichten[.~.Das hat mich erinnert an frü­

heste Eindrücke. (4) 

Somit spielen Frauen eine wichtige Rolle im Phanomen Zeit, namlich 

iq der Bewahrung der Fortdauer einiger traditioneller Werte und 

schlieBlich in der Wechselwirkung des Dauerhaften und des Ver­

ganglichen, und zwar dank ihrer Sentimentalitat. Ob diese eine 

typische Fraueneigenschaft ist, wollen wir spater naher unter­
suchen. 

Eva Strittmatters Assoziation von Dorfeigenschaften mit ihrer ver­

lorenen Kinderzeit bringt sie dazu, diese Kindheit zu untersuchen 

Cl) Poesie und andere Nebendinge, 14,0-. 

1 

(2) St-rit-tmatter, E. : Mondschnee liegt auf den Wiesen. In : Die 

heimliche Freiheit der Einsamkeit. Sammlung. Frankfurt/M 1989, 46. 
(3) Ich mach ein Lied aus Stille, 102. 

(4) Poesie und ansere Nebendinge, 140. 
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bzw. zu kritisieren, letzteres hinsichtlich der Prob}-ematik 4er 
'. 

Erziehung, welche besonders durch ihr Gedicht 

illustriert wird: 

Was heilig: ist 

Heilig sind·· Kinder. Der gro.13e Entwurf 

Einer Gestaltung, die nie ganz gelingt. 

Filr deren programmierte Entfaltung 

Keiner von uns die Geduld aufbringt. 

( ... ] 
Wir unterwerfen sie der Dressur 

Und bequemen sie den Verhaltnissen an. (1) 

Und da es um ein Programm geht, riskiert diese Erziehung keine 

Anderung und wird von einer Generation zu einer anderen perpetu­

iert, wob~i die Tradition fortdauernd vorhanden ist. Somit spielt 

Eva Strittmatter erneut auf den Dualismus der Zeit an, indem sie 

die Erziehung als etwas Dauerhaftes darstellt, trotz des vergang­

lichen Charakters der Leute, wie er sich in der Abl5sung der Ge­

nerationen zeigt. 

(1) .strittmatter, E. 
2 

1980,,1981, 55. 

' 

Zwiegesprach. Gedichte. Berlin und Weimar 
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3. 1. 2 Religion 

3.1.2.1 Negro-afrikanischer Glaube 

·, ,. , 

Es ist in offiziellen Zusammenhangen kaUJD die·Rede von einer 

negro-afrikanischen Religion, da Mosleme und Christen zusammen 

98,9% der Bev1llkerung bilden Cl) . Aber der Glaube an sie ist 

heutzutage eine Realitat. Er überlebt noch in den spateren Reli­

gionen, und unse~e beiden Autorinnen versaumen nicht, ihn durch 

Figuren, Meinungen und. Fakten darzustellen. Ein Charakterzug die­

ses Glaubens ist die Existenz von übernatilrlichen, geheimnis­

vollen Kraften, die gut oder b1lse sein k1lnnen und die sich in 

das Leben des IndividuUJDs einmischen k1lnnen. Um sich davor zu 

schützen oder UJD Hilfe zu erbitten, werden verschiedene Methoden 

angewendet. 

Der negro-afrikanische Glaube, so wie er uns von unseren Auto­

rinnen dargestellt wird, laBt sich in drei Teile unterscheiden 

der Glaube an Geister, an Hexerei, aber var allem der Aberglaube. 

Diese Teile mit ihren jeweiligen Hilfsmethoden wollen wir stu­

dieren. Als SchluBbetrachtung soll versucht werden, die Rolle der 

Frau in diesen Zusammenhangen dem Verstandnis nah~zubringen. 

Die Geister 

Diese Form des Glau:bens wird besonders bei Mariama Ba be­

handelt, und zwar in ihrem letzten Werk. Als Beispiel haben wir 

den Fall von Mutter Fatim. Sie ist aus dem Stamm der Lebou, 

wo der Glaube an die Geister eine gewisse Bedeutung hat. All­

gemein"rab"genannt, ha9en sie eine standige Verbindung ZUJD Ein­

zelnen. Eine Art Vertrag bindet beide und fordert inhaltlich ei-
·, 

ne gegenseitige Fürsorge. Falls er vom Individuum vernachlassigt 

werden sollte, wird dieses bestraft: 

Le rab inflige souvent le mal pour rappeler au mala­

de ou à sa famille ses devoirs vis-à-vis de lui. (2) 

Zur Wiederherstellung des Vertragsverhalnisses bedarf es einer 

Vers1lhnungsmethode, die darin bestehtJeinen Exorzismustanz zu 
' organisieren, dessen Wirkung durch andere regelmaBige Almosen 

(1) Direction des st'àtistiques, a.a.a. 

(2) N'Diaye,Raphaël A. : La place de la femme dans les· 

rites au Sénégal. Dakar 1986., 65. 
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verst.!!rkt wird. So habe der " rab " Mutter Fatim bestraft unçl, 

nicht Mal:mouna 

Es ist der" rab" , der Fatim zu Boden geworfen hat, 

und nicht Mal:mouna Samb. (1) 

Und um die gelahmte Fatim wieder gesund zu machen, wird der 

Exorzismustanz oder" n'deup "organisiert 

Fatim hat ihn (den" rab" ) zugunsten ihres Handels 

vernachlassigt. Er racht sich. Um ihn zu versohnen, 

muJ3 ein "ndeup" organisiert werden. (2) 

Diese Therapie wird nicht nur in unserem Werk von einer Prie­

sterin verwirklicht: 

Les prêtres du ndeup sont plus souvent des femmes 

que des hommes. (3) 

Relevant in diesem traditionellen Glauben ist die standige Gegen­

wart von Frauen. Auch derjenige, der über das unendliche breite 

Meer herrscht, ist ebenfalls eine Frau, die Konigin Marne COUIJl­

ba (4), wie im Laufe des Tanzes erw.!!hnt wird. Ihre Rolle wollen 

wir wie angektlndigt am Ende dieses Punktes behandeln. 

Die Hexerei 

Dieser Glaube ist in kleinerem oder groBerem Umfang in unseren 

Werken dargestell t. Es ist darin tatsachl.ich die Rede von Hexe­

rei, wenn das Individuum sich vor einer Situation befindet, die 

seinem logischen Verstandnis nicht entspricht. So denkt man etwa, 

als Modou eine zwei te Frau geheiratet hat, an " Verzauberung "(5). 

Das ist die SchluJ3folgerung von Ramatoulayes Freundinnen, die nicht 

verstehen konnten, warum•Modou diese Ehe geschlossen hatte: 

Auch sie verstanden nicht, wie Modou eine" Persan-
lichkeit" sich mit dieser Familie von" ndol "von 

• 
extremer Armut liieren konnte. (6) 

Dieselbe SchluBfolgerung hat auch Yaye Khady gezogen, und zwar 

angesichts der Unwirksamkeit der modernen Wissenschaft gegen-

(1) Der scharlachrote Gesang, 168. 

( 2 ') Ebda·,- ·· .. 

(3) N' Diaye, R. A., a. a. O., 63. 

(4) Der scharlachrote Gesang, 168. 

(5) Ein sa langer Brief; 75. 

( 6 ) Ebda . , 6 0 . 

• 

., 

CODESRIA
 - B

IB
LIO

THEQUE



-53-

über Oussous Krankheit •,. 

Der" Thiat", der base Blick ! Die Krankheit, .wêlche 

Spritzen und Medikamenten widersteht, gehort zum Be­

reich der Scharlatane. (1) 

Und vergleichbar denken auch die Freundinnen von Jacqueline in 

Ein so langer Brief, da sie die gleiche Reaktion auf das Uner­

klarbare zeigen. Die Methode, die in so einem Fall verwendet 

wird, ist erneut die des magischen Denkens. Yaye Khady sowie die 

Mutter von Aïssatou was die Krankheit von Jacqueline angeht 

greifen zur Magie, um das Base zu bekampfen. Eine solche Lasung 

wird Ramatoulaye vorgeschlagen, um Modou von seiner .neuen Frau 

abzulenken 

Sie wiesen mit Nachdrùck auf Marabus hin, die ihr zu .. 

verlassiges .Wissen unter Beweis gestellt hatten, indem 

sie den Ehemann in seine Familie zurückgefUhrt und 

die widernatürliche-Frau entfernt hatten. (2). 

So dient die Magie dazu _ auBer ihren therapeutischen Zielen 

persanliche bzw. Liebesprobleme zu lasen. 

Der Aberglaube 

Der letzte Punkt unserer Gliederung hat eine Beziehung zu den 

anderen, denn der Glaube an Hexerei und Geister ist ohne diese 

Voraussetzung unfaBbar. Innerhalb dieser Struktur gibt es magli­

che Umbesetzungen vom Vorschriftenwesen zum Tabu, wobei an die 

Stelle von Magie oder Exorzismustanz eine ganze Reihe von Ver­

boten treten. Der Fehlschlag von Juletane wird in diesem Sinne 

erklart: 

Hier wollte' es der Brauch, daB man die Ankunft eines 

Kindes nicht vorbereitete. Die Babykleidung wurde nach . . 
der Geburt gekauft. (3) 

Der Aberglaube vermischt sich hier mit dem Brauch, was darauf 

hinweist, wie tief er im Alltag der Gesellschaft verankert ist. 

Der negro-afrikanische Glaube ist im allgemeinen tief im Indi­

viduum versteckt und hindert es daran, die wirklichen Grtinde der 

Ereignisse aufzudecken. Es ist zum Beispiel nicht die jüngere und 

(1) Der scharlachrote Gesang, 115. 

(2) Ein so langer Brief; 75 

(3) Juletaie, 64 
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< 

wahrscheinlich kraftigere Maïmouna, die Mutter Fatim,niederg~-

schlagen hat, sondern der" rab" . Es ist auch nicht weg~ri·des 

Unfalls, daB Juletane ihr Kind verloren hat, sondern wegen der früh 

gekauften Babykleidun~.· Aber diese Glaubensinhalte zu verneinen, 

kame einer Infragestellung einer gewissen gesellschaftlichen Re­

alitat gleich, in welcher die Frau eine bedeutende Rolle spielt. 

Diese ist vor allem ·eine lei tende, wie wir es b·eim Exorzismustanz 

gesehen haben, und zwar in der Rolle der Priesterin. Sie ist da­

durch eine Mittlerin zwischen den Geistern und dem Kranken. Diese 

Rolle als Vermittlerin ist auch im Punkt" Hexerei "zu spüren. 

Sie steht in der Tat zwischen dem Kranken und dèm Marabut
1 

·wie die 

Falle von Yaye Khady und von Aïssatous Mutter zeigen. 

Zu fragen ware nun, warum die Frau diese Hauptrolle im negro-afri­

kanischen Glauben hat. Die erste naheliegende Antwort beruht auf 

der traditionellen Funktion der Frau. Als Mutter im allgemeinen 

ist sie diejenige, die für ihre .Familie sorgt. Diese Rolle wird 

ihr übrigens zugestanden, 

über das Wasser herrscht 

und zwar, indem sie als Beschützerin 

Marne Coumba und als Mittlerin über den 

inneren Ausgleich des Individuums, über seine Versohnung mit der 

Gesellschaft. 

Ob es bei der Lahmung von Mutter Fatim um eine Tauschung geht 

oder nicht, ob Oussous Krankhei t durch den " Thiat " verursacht ist 

oder nicht, wissen wir nicht genau. Auf je.den Fall werden diese 

Personnen durch- negro-afrikanische, Me.thoden in den normalen 

Lauf des ·Lebens zurückgeführt. 

Somit tragt die Frau zur Stabilisierung der gesellschaftlichen Ord­

nung, aber auch zur Bewahrung eines traditionellen Glaubens.bei . 
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• 
3.1.2.2 Islam 

,, 

Sch,:in im 11. Jahrhundert in Senegal eingeführt (_1), ist es dem Islam 

gelungen, sich einigen Aspekten der Tradition anzupassen, bis 

zur partiellen Vermischung. Seine Toleranz hat ihn trotzdem nicht 

daran gehindert, negro-afrikanische Glaubensinhalte zu bekampfen, 

die Ubrigens bis heute Uberleben, wie wir im vorhergehenden Punkt 

gezeigt haben, wobei die Rede von einem '' Islam noir'' ist. 

Nichtsdestoweniger wird die senegalesische Gesellschaft durch die 

islamische Kultur sehr gepragt, da die absolute Mehrheit der Be­

v6lkerung 94% (2) _sich zu dieser Religion bekennt. Diese Ge­

sellschaft, genauer gesagt die Frau in der islamischen Gesell­

schaft,wird zum Hauptthema unserer drei Werke. Um diese Problema­

tik wenigstens im AufriB zu behandeln, wollen wir zuerst all­

gemein über den Status der Frau im Islam sprechen, dann über 

dessen vielfaltige Interpretationen, wie sie von Mariama Bâ und 

Myriam Vieyra dargestellt werden. Es kann hier natürlich nur ein 

Uberblick gegeben werden, da d<.e folgenden Punkte eine detail-

liertere Ausarbeitung darüber leisten werden. 

Über den Status der Frau im Islam: 

Der Koran, der allgemein das gesellschaf.tliche Leben des Glaubigen 

bestimmt, gibt dem Mann und der Frau gleiche Pflichten einerseits, 

wie beispielsweise im Fall der religi6sen Praxis, aber auch ver­

schiedene andererseits, da er den Unterschied zwischen beiden 

anerkennt 

Die Manner stèhen über den Frauen, weil Gott sie ( von 

Natur vor diesen) ausgezeichnet hat und wegen der Aus­

gaben, die sie von ihrem Verm6qen ( als Morgengabe für 

die Frauen ?_) gemacht haben. (3) 

Die Trennung findet also im Bereich der Verantwortungen statt. Es 

ist die Rede von dem Beistand des Mannes der Frau gegenüber, der 

hauptsachlich die Rechte dieser bildet. 

Aber Pflichten und Rechte beider, so unterschiedlich sie auch sein 

m6gen,. w~rdE,m g_E:lrecht beurteilt, wie die zal1lreichen Ermahnungen 

am Ende der meisten Verse, andererseits die Zusammenfassung von 

(1) Diop, A.B., a.a.O., 125. 

(2) Direction des statistiques, a.a.O. 

(3) Paret, Rudi(Ubers.) Der Koran. Stuttgart 1979, S. IV, 34 . 

• 
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Muhammad S.Abdoulah der Suren III, IV, LVII und IX ~eweisen:,'- " Ich 

lasse das Werk des Wirkenden unter euch, ob Mann oder We:iJ;i;· nicht 

verloren gehenf.].Wer aber g~te Werke tut, sei es Mann oder Weib, und~ 

glaubig ist: sie sollen in den Himmel gelangen und sie sollen 

kein Unrecht erleidenf. J. " (1) _. 

Die Frau lebt also in einer Gesellschaft, wo sie sich nicht nur, ge­

nauso wie der Mann, den religiosen Prinzipien unterwerfen sol!, 

bei welcher Gelegenheit wir die Worte von Maurice Borrmans in Er­

innerung rufen _" Ils (les croyants) savent qu'en se soumettant à 

Dieu (Allah) - car islâm veut dire soumission - ils lui rendent 

l'honneur et la gloire qui lui sont dOs comme Créateur et Maî-

tre. " (2)_, sondern auch den Regeln eines patriarchalischen Sys­

tems. 

Dieses Patriarchat liegt vielen Kontroversen zugrunde, wonach die 

Frau dadurch unterdrtickt wird oder nicht. In dieser Streitfrage 

wollen wir uns auf unsere Autorinnen beschranken. 

Die Frau, von Mariama Bâ und Myriam Warner-Vieyra dargestellt: 

Beide stellen Frauen dar, die tatsiichlich dieselben religfosen 

Pflichten wie Manner haben. Die Mekka-Pilgerfahrt, eine der ftinf 

Hauptprinzipien des_Islams, die Binetous Mutter verwirklicht hat, 

ist ein Beweis daftir 

l--)hatten Frau Schwiegermutter und ihrem Ehemann er­

laubt, nach Mekka zu reisen und dort die Titel "Ha­

dj a " und " El Hadj " zu erwerben. ( 3) 

Aber die Trennung.der Z4standigkeitsbereiche ist vorhanden, be­

sonders bei sozialen Ereignissen mit religiosem Charakter. Im 

Unterschied zum Mann, der ftir den Gottesdienst verantwortlich ist, 
• 

hat die Frau die Nebenrollen. Beim Tod Modous zum Beispiel hat sie 

ihre besondere Pflicht: 

Frauen aus der nahen Verwandschaft machen sich emsig 

(1) F'i. tzgerald, M. (Hrsg.) 

Graz·· 1977, --33. 

Mensch, Welt, Staat im Islam. 

(2) Poupard, P. (Hrsg.) : Dictionnaire des réligions. Paris 1984, 810. 

(3) Ein so langer Brief, 21. 

·• 
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., 
zu schaffen. Sie müssen Weihrauch, Kolnisch Wasser und 

.... ...~ 
Tuch ins Kranl<enhaus bringen, um die Leiche herzu;- .. 

richten. Cl) 

Diese Beschaftigungen l<onnten mit denen, die aus âer Arbeits­

teilung entstanden sind, verglichen werden, namlich mit denen der 

Hausfrau. Wahrenddessen geben M~nner der Zeremonie mit Koran­

versen bzw. -vorschriften ihre Bedeutung. Dadurch wird ihre 

Überlegenheit, was das religiëse Wissen angeht, gezeigt. 

Das heiJ3t: von den rBligiosen Texten,ferngehalten, basiert das Le­

b~n der Frau, die seit ihrer zarten·Kindheit im Slnne-ihrer Unter-

werfung erzogen wird "Mein Herz ist im Einklang mit den reli-

giosen Forderungen. Von Kindheit an ihren strengen Quellen unter­

worfen, glaube ich nicht, daJ3 ich fehlschlagen we:ç.de. " (2) _ , 

,,uf den !(enntnissen. des Mannes. Wie unsere Autorinnen Manner be­

schreiben, die die religiosen Vorschriften interpretieren, ist 

die Frau geradezu einem Doppelpatriarchat unterworfen: dem schon 

ersten .der kanonischen Festschreibung fügt sich dasjenige hinzu, das 

aùs dem Belieben desExegese treibenden Mannes entsteht. Bei My-

riamVieyra und Mariama Bâ aber ist keineswegs die Rede von einer 

Kritik an dem islamischen Patriarchat, sondern an dem von be­

stimmten Mannern. Diese spielen standig auf die Religion an, 

abersind sie vor allem gute Muslime? Erfüllen sie ihre religio­

sen Pflichten? Nehmen-sie Rücksicht auf die religiosen Vor­

schriften im allgemeinen, auf die über das Mann-Frau-Verhaltnis 

im besonderen? Das ist nicht immer der Fall, und diese Wider­

sprüche wollen unsere Autorinnen denunzieren. So beschreibt Jule­

tane ihren Ehemann Mamad~~ als einen scheinbar guten Musliw1der 

in Wirklichkeit ein Heucrler ist :' 

Mamadou ist zu einer der heiligen Stadte des Landes 

gefahren, um mit seinen. l?reund~n den Marabut auf.i:ll­

suchen. (3) 

Ja alles ist nur Fassade, das Wichtigste ist1 reich, 

groJ3zügig, enthaltsam, ein guter Muselman, auf­

richtig, ein guter Ehemann zu scheinen. Und in 

Wirklichkeit ist man" pleite ", egoistisch, trinkt, 

ll1gt, .. :.kümmert sich nie um die Kinder und dié im Stich 

(1) Ein so langer Brief, .... 10. 

(2) Ebda., 19. 
(3) Juletane, 34 
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gelassenen Ehefrauen. Cl) ·, 
Es handelt sich also nicht um einen ProzeB gegen die ReligJon, 

sondern um einen gegen diejenigen, die die Rechte der Frauen ver- , 

~chtlich behandeln und dadurch diese .zu Opfern machen. 

' . 

• 

(1) Juletane, 49f. 
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3.1.2.3 Christentum ·, 

Die Christen bilden 4,9% der Bevôlkerung (1). Das Christentum 

ist viel spater als der Islam in Senegal eingeführt worden. Im 

Gegensatz zu diesem hat das Christentum es nicht verstanden, sich 

einigen Aspekten der Tradition anzupassen. Am westlichen bzw. 

europaischen" Stil "wird dogmenhalber festgehalten. Daher sind 

ihm einige der an die Tradition gebundenen Probleme unbekannt. In 

unseren Werken wird nicht viel liber die christliche Frau ge­

sprochen, aber die seltenen Anspielungen sind von Bedeutung. Ein 

Beispiel daftir ist die Frau von Boly M'Boup, die wir schon im 

Punkt" Tradition" kennengelernt haben: 

Meine Familie wirft mir vor, eine Katholikin ge­

heiratet zu haben. Aber was hatte ich tun sollen, 

nachdem die Eltern der jungen Madchen, die ich liebte 

mir die Hand ihrer Tôchter verweigerten, weil ich 

Griot bin? (2) 

Bei Myriam Vieyra wird dasselbe Problem von der Mutter von Ous­

man erlebt, die ihre Konfession gewechselt hat: 

Ousman sah seine Halbbrtider und -schwestern fast nie, 

kam auch nicht mit der Familie seiner Mutter zusammen, 

die deren Ehe mit einem Muselmanen nicht gern ge­

sehen hatte und die auch noch tibergetreten war. (3) 

Etwas Gemeinsames haben die in diesen Zitaten genannten M/inner, 

namlich ihre Zugehôrigkeit zu der" minderwertigen" Kaste. Boly 

M'Boup und Ousmans Vater haben Frauen geheiratet, die dank ihrer 

christlichen Religion die Problematik der Kasten nicht"kennen, 

da diese fest mit der Tradition verbunden sind. 

Andererseits wird die damit verbundene religiôse Intoleranz 
• 

hinsichtlich der Ehe erwahnt. Die Ehe von Boly M'boup sowie die 

von Ousmans Vater haben ebensowohl die muselmanische Seite als 

auch die christliche gestôrt. Diese Koexistenzunwilligkeit zwi­
schen den beiden Religionen Islam und Christentum • die 

unsere Autorinnen darstellen, und zwar in einer Gesellschaft, die 

(1) Direction des statistiques, a.a.a. 

(2) Der scharlachrote Gesang, 176. 

(3) Juletane, 82 

CODESRIA
 - B

IB
LIO

THEQUE



-60-

anscheinend solche Probleme ignoriert, laBt uns einï"ge Fragert· 

stellen. Pierette Herzberger-Fofana ist sogar pessimistisch: 

Faut-il voir dans cette oeuvre ( Un chant écarlate l un 

signe précurseur d'une flambée réligieuse au Sénégal? 

La tolérance réligieuse et la coexistence pacifique 

entre les. diverses communautés réligieuses seraient­

elles menacées? (1) 

So lauten die Fragen, die sie sich stellt und die uns auch be­

unruhigen, um so mehr, als es um Probleme geht, die nicht an der 

Oberflache liegen, sich aber doch bemerkbar machen . 

• 

cl) Rer·zbeï:·ger::Fofana, P. : Les influences réligieuses dans la 

littérature féminine francophone d'Afrique noire. In: Rochay, 

D. (Hrsg.) : Nouvelles du Sud. Paris 1987, 197. 
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3.1.2.4 Atheismus 1 

Wir haben es bei Eva Strittmatter mit einer Btirgerin der ehemaligen 

sozialistischen DDR zu tun. Deshalb ist es unumgânglich den 

Atheismus marxistischer Pragung mit einzubedenken. Im Anschlull dar· 

an wollen wir Eva Strittmatters Gedichte mit dieser Weltan­

schauung konfrontieren. 

Oie Ablehnung jeglicher Form von Transzendenz, und dadurch jeg­

licher Entfremdung ist Bestandteil der marxistischen Theorie, da 

die Religion der vollstandigen Entfaltung des Individuums auf 

dem sozialen wie auf dem wirtschaftlichen Gebiet im Wege stehe 

Der Widerspruch zwischen der religibsen Welt und der 

gegebenen Realitat ftihrt zur religibsen Entfremdung des 

Menschen, die unabsehbare soziale Folgen hat, denn sie 

treibt den Menschen nicht nur in die Flucht vor der 

Bewaltigung konkreter weltlicher Aufgaben, sondern sie 

fbrdert auch die Unmenschlichkeit, weil das Christentum 

allzu lange die bestehenden wirtschaftlichen und sozia­

len Existenzbedingungen, unter denen der Mensch lebte, 

durch eine Vertrostungsmoral zu rechtfertigen such-

te. C 1) 

Dieser Theorie gemall hat sich die sozialistische DDR ftir eine 

Trennung des Staates allgemein ftir seine Vermittlerrolle be-

kannt von der individuellen Religionsaustibung entschieden: 

Ftir das schnellere Anwachsen des konfessionslosen Be­

vblkeru_ngsan,teils unter soztalistischen Verhaltnissen 

war die Trennung von Staat und Kirche eine wichtige 

Bedingung. Jeder Btirger der DDR konnte zum ersten Mal 

in der deuts_chen Geschichte ti~er sein Verhaltnis zu Re­

·ligion und Kirche wir.klich frei entscheiden. (2) 

Und gerade von einem Mitglied dieser konfessionslosen Gesellschaft 

ist die Rede bei Eva Strittmatter : 

Ich bin ein ich spreche es aus 

Mensch[. J, (3) 

absolut unglaubiger 

(1) Klein, L.(Hrsg.) Der moderne Atheismus. AnstoB zum C~risten­

tum~ Mtinchen 1970, 12. 

(2) Klohr, O. (Hrsg.) : Religion und Atheismus heute. Berlin 1966, 94. 

(3) Poesie und andere Nebendinge, 108. 

:, 
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Ihr Unglaube hat vor allern ideologische Grtinde. Es gèht urn d~n 

Bruch mit einer religiosen Tradition einerseits, wie'sie ihn irn 

Gedicht Sonntag erwahnt "Wir unterscheiden uns nur von den 

Alten, / Wenn wir uns aus der Durnpfheit befrein. " (1)_, wobei 

die Idee der Ernanzipation betont wird, urn patriotische Zwecke 

andererseits, wenn es irn selben Gedicht heiBt: 

Und unterwerfen wir uns Land und Landschaft. (2) 

Religion bedeutet ftir Eva Strittrnatter Entfrerndung. Anders aus­

gedrtickt ist sie etwas " Prograrnrniertes ", " Ferngesteuertes "C 3), 

und gerade davon will sie sich befreien. Deshalb ist ihre Auf­

fassung des Lebens ohne religioses Heilsversprechen konzipiert 

Nach dern Leben kornrnt nichts. / ... / 

.Wir leben. Nichts weiter. Salut. Und aus. (4) 

Konsequenterweise verbleibt sie bei einern Glauben an das rnensch--

1 iche Werk bzw. an den rnenschlichen Willen. Dieser Glauben be­

schrankt sich auf das irdische Leben, auf das Reale, wie sie es 

irn Gedicht Glauben ausdrtickt: 

Der einzige Sinn ist: entschlossen zu leben, 

Einander so hilfreich wie rnoglich zu sein, 

Gerneinsarn die irdischen Lasten zu heben 

Und uns von der Furcht vor dern Tod zu befreien. (5) 

Es geht also urn hurnanitare Prinzipien, die denen der Religion 

ganz nah sind, wie Eva Strittrnatter selbst irn Gedicht Gott 

anerkennt: 
Ich kenne keine Religion, 

Der ich rnich unterwerfen wtirde. 

Aber ich achte das Prinzip: 

Nehmt voneinander eure Btirde 

Und : Habt· den andren Menschen lieb, 

Er ist wie ihr. Altestamentlich 

Gepragter schoner Gleichheitssatz. (6) 

(1) Zwiegesprach, 57. 

(2) Ebda. 

(3) 1:bda. 

( 4) Ebda. , 12. 

( 5) Ebda. 

(6) Mondschnee liegt à~f den Wïesen, a.a.o., 49, 
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Diese Pr1nzipien der Solidaritat tauchen 

matters allt~glich~m Verhaltnis zu ihrer 

spater i.n Eva Stritt-
'"i • \ 

Umgebung au'f. S1e .. .' 

symbolisieren andererseits einen gewissen Dualismus insofern, als 

der humanitièlre Gesichtspunkt auf zwei Niveaus spielt, die ganz 
. . 

verschieden sind, namlich auf einem konfessionellen und einem 

konfessionslosen. 

, .. ·,·· 

• 

, 
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3.1.3 Moderner EinfluB 
·, 

Wir wollen die Werke von Bâ und Vieyra behandeln, deshalb wollen 

wir den Begriff Modernisierung anwenden. Indem der Modernisierungs­

begriff eine Gesellschaft im WandlungsprozeB betrifft, ist er für 

den Fall Senegals zutreffend. Es ist tatsachlich die Rede vom 

Übergang eines traditionellen zu einem neueren Gesellschafts­

modell, das sich vermutlich dem der Industrielander annahert. So 

heiJ3t es im Brockhaus unter" Modernisierungstheorien" : 

Zusammenfassende Beziehungen für entwicklungs­

theoretische Ansatze, die einen ProzeJ3 der Nachahmung 

und der Ausgleichung der Entwicklungslander an die 

Industrielander unterstellen. (1) 

Aber soll dieses Zitat bedeuten, daB unsere Autorinnen überall 

dieselbe Definition des Terminus zugrunde legen? 

Der Begriff nimmt in der Tat eirie besondere Dimension an, und 

zwar je nach den Einflüssen, denen das Individuum unterliegt:,und 

nicht ganz unabhangig von dessen Bedürfnissen und Zielen. So ha­

ben wir zwei Hauptgruppen von Frauen, die wir nach dem gegebenen 

Schema analysieren wollen. 

Die Modernisierung im afrikanischen Sinne 

Dieser Punkt konnte als Antithese zur durch den Brockhaus ge­

gebenen Definition gelten. Es geht nicht um eine einfache Nach­

ahmung. Der Übergang von den traditionellen zu den neueren Wer­

ten wird durch eine so;r:-gfaltige Wahl bezeichnet, die wir bei ei­

ner bestimmten Generati~n spüren. Es ist die von Ramatoulaye und 

Aïssatou in Ein so langer Brief, zum Beispiel. Sie gehoren zu den 

ersten Afrikanerinnen, die eine moderne .Ausbildung bekommen haben 

"Denn wir ersten Pioniere der geistigen Entwicklung der afri­

kanischen Frau waren wenig zahlreich. " (2) , über welche sich 

über das Traditionskapitel hinaus erganzen laJ3t: 

[. Junsere Weltschau auf ein hoheres Niveau zu heben, 

unsere Personlichkeit zu entwickeln, unsere Qualitaten 

zu fordern, unsere Schwachen zu reduzieren,; die Werte 

der universalen Moral in uns Frucht tragen zu lassen[.Ji3) 

(1) Brockhaus: Enzyklopadien in vierundzwanzig Banden. Bd.15, 

Mannheim 1991, 711. 

(2) Ein so langer Brief, 27. 

(3) Ebda., 28. 
·------" - f- ,.1.o>•• 
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• 
·, 

Die Anwesenheit von traditionellen und neueren Werten in ihrer 

Ausbildung macht die Spezifizitât dieser Generation aus, die be­

sondere Bedilrfnisse hat, da sie ihre.eigene Identitât behalten 

will, und zwar in einer Gesellschaft im Wandel. Das hat die·· 

Lehrerin in Betracht gezogen, indem sie diesen Frauen ihren eigenen 

Weg beigebracht hat: 

l·JdaB der filr unsere Ausbildung und Entwicklung ge­

wâhlte Weg kein Zufall war. Er entspricht dem tief­

greifenden Anrecht des neuen Afrika auf die Forderung 

der schwarzen Frau. (1) 

Diese Modernisierung im afrikanischen Sinne wird aber durch die 

westliche bedroht, dies zur Verzweiflung der Vertreter der ersten 

Generation 

Aber wir filhlten, daB nichts mehr so wie frilher sein 

wilrde. Wir waren voller Nostalgie, aber entschlossen 

zum Fortschritt. (2) 

Deshalb stellen wir uns die Frage, ob diese afrikanische Form der 

Modernisierung keine Utopie sei, auch wenn sie bei Ramatoulaye, 

zum Beispiel, eine Realitat ist. Die letzte zitierte Passage 

lâBt uns daran denken, insoweit Ramatoulaye selbst etwa den MiB­

erfolg dieser Form in der folgenden Gener.ation feststellt; sie 

ist sogar manchmal gezwungen, sie ungern anzunehmen oder sich vor 

ihren katastrophalen Folgen zu filrchten, wie wir in den folgenden 

Punkten sehen werden. 

Die Modernisierung nach èiem westlichen Modell 

Sie ist in der jüngeren Generation festzustellen. Wir haben zwei 

Untergruppen: die erste besteht aus Frauen, denen es gelungen 

ist, sich einen Platz in dieser Modernisierung zu schaffen, sich 

an ihre Lebensweise anzupassen, die andere aus denjenigen, die es 

versuchen. 

Zu der ersten gehort Daba, die alteste Tochter Ramatoulayes. Über 

ihre Ausbildung wird nicht gesprochen, aber sie sol! nicht viel 

Cl) Ein so langer Brief, 28. 

(2) Ebda., :l?. 
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• 
durch die Tradition beeinfluBt werden. Sie unterscheidet siqk von 

ihrer Mutter durch den kategorischen Charakter ihrer Ent-. 

scheidungen, der dem KompromiB mit den traditionellen Werten kei­

nen Platz laBt, da diese der Frau im Wege stehen konnen. Ihre 

Auffassung der emanzipierten Frau, wie sie es in ihrer Ehe erlebt, 

nahert sich eher dem westlichen Modell. Es ware vielleicht falsch, 

ihre Lebensauffassung als einfache Nachahmung derjenigen der 

Industrielander zu betrachten. Daba hat vielmehr ein richtiges 

Ziel : die Verbesserung des Status der Frau, und dieses Ziel ver­

starkt sie mit Argumenten und Taten, wie wir spater sehen werden. 

Die·andere Untergruppe besteht hauptsachlich aus denjenigen, die 

keine Erfolge mit dem Studium haben. Sie sind trotzdem unter die 

Anzahl moderner Frauen zu rechnen, aber nicht in demselben Sinne 

wie die bisher studierten Falle. Sie sind in der Tat mehr in Ver­

bindung mit den an die Urbanisierung geknüpften Problemen, da sie 

sich allgemein zum Ziel setzen, ·die materielle Seite der.Moderni-

sierung zu erobern. Danach sehnen sich ebensowohl Binetou _ Ein 

so langer Brief , Ouleymatou Der scharlachrote Gesang _ als 

auch N'Dèye _ Juletane _. Sie sind nicht nur Opfer einer zum Ma­

terial gewordenen Welt, sondern auch einer Illusion, die durch 

die Medien verursacht wird. Ouleymatou wird durch.Filme beein-

f luBt : 

Sie begann damit, entschlossen ihre zahlreichen Be­

werber fortzuschicken, die sie verachtete, weil sie 

für unfahig hielt, ihr ein Leben in Wohlhabenheit zu 

bieten, sa wie sie es im Film sah. Sie hatte etwas 

Ubrig ftir die,schonen Mobel, die Aut~s, das Porzellan, 

die Badezimmer, die raschelnden Kleider, die sie auf 

der Leinwand sah. (1) 

Myriam Vieyra stellt fast so eine Figur dar, und zwar durch N'Dè­

ye, die filr eine moderne Frau gelten mag. 

Seither schopft sie ihre gesamte Bildung aus europa­

ischen Modeheften und Fotoromanen. (2) 

Cl) Der sCharlaChtote Gesang, 128. 

(2) Juletane, 92, 

, 
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0 

Somi t werden importierte Werte eingeführt, und zwar durch di';)· 

einfachste und scheinbar harmloseste Methode. Filme und Léktüre 

haben wahrscheinlich dazu beigetragen, diese Untergruppe, bzw. 

N'Dèye und Ouleymatou in eine Traumwelt zu versenken, welche sie 

in die Realitat zu verwandeln versuchen, und zwar, indem sie auf 

der Suche nach dem wirtschaftlichen Wohlstand sind. 

Bei Eva Strittmatter gilt der moderne EinfluB, der als Gegen­

stück zur Tradition betrachtet wird, als die Verweigerung der 

Kontinuitat. Da wir es mit einem gewissen.gesellschaftlichen Rah­

men und mit einer davon nicht unabhangigen bestimmten Person zu 

tun haben, wollen wir diesen Punkt auf zwei Ebenen behandeln. Wir 

wollen zunachst kurz über die DDR-Bürgerin sprechen, um danach 

Eva Strittmatter in Anbetracht dessen zu betrachten. 

Das Ende des Zweiten Weltkrieges bedeutet für die beiden Teile 

Deutschlands, für die DDR insbes·ondere, einen Neubeginn, also ei­

nen Bruch mit der Tradition der NSDAP in dem allgemeinsten Sinn, 

zugunsten einer sozialistischen Politik, welche sich zum Ziel ge­

setzt hat, einen neuen Menschentyp zu bilden, wie es fclgendes 

lautet: 

Mit der Aufgabe, eine neue politische Kultur in 

Deutschland zu begründen, war auch eine Neubestimmung 

der politischen, sozialen und kulturellen Bedeutung 

des Mannes und der Frau gefordert. (1) 

Wir wollen diesen neue~ Typ des Sozialismus weiter unten er5rtern, 

dessen Bild haufig_ in Frage gestellt wurde, wobei wir die unter­

schiedlichen Generationèn von Schriftstellerinnen sowie die Viel­

faltigkeit der behandelten Themen, die sich meistens in der 

Frauenproblemat~k bündeln laBt, im Auge naben. Wenn es stimmt, 

daB die Frauenfrage standig gestellt wird, ist das ein Beleg für 

ihre Aktualitat. 

Bei Eva Strittmatter ist das Bild der modernen Frau eher in Form 

einer Gegenüberstellung vorstellig gemacht, namlich in der 

Kontrastierung des traditionellen mit dem modernen Muster, wobei 

(1) Langenbucher(u.a. Hrsg.) : Handbuch zur deutsch-deutschen 

Wirklichkeiten. BRD/DDR im Kulturvergleich. Stuttgart 1988, 211. 
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milieuhafte Umgebung 

men. So im Gedicht 

und Personen gleichermaBen 

M.ein Dorf 

in Bètracht ~om-

Mein melancholisches Zimmer. 

Mein sentimentales Dorf. ( 1) 

Die sentimentale Eigenschaft der Dorfbewohner haben wir schon oben 

vermerkt. Was die Melancholie angeht, gibt Eva Strittmatter die 

folgende Erklarung: 

Die Melancholie ist eine intellektuelle Haltung. (2) 

In den beiden Vers en stel l t sie also diese moderne.,.i,n-te.llektuelle 
~ • 1 n a Q•.;t;·•, 

Haltung einer anderen gegenüber, die vielmehr den tracn-~trllen 

Werten nah ist, namlich der Dorfhal tung. . .; .. \'}\ 

Andererseits stellt Strittmatter ihre eigene f'e sonc~ ih:q;~ Mütter 

gegenliber, etwa im Gedicht Ich "" /y 
Ich lebe wie meine MUtter, .,<IJi;.i/ 

-~~,~~ 
Die Hauslerinnen, gelebt. · •""'"''" 

( Nur kannten sie keine BUcher 

Und haben gestrickt und gewebt. ) (3) 

Der einzige Unterschied zwischen ihren Mlittern, das heiBt Frauen 

der vorhergehenden Generation, und ihr liegt in den Blichern, also 

in ihrer Schulausbildung, worin sich eine neuere Ara symbolisiert. 

Gegenüberstellungen zwischen zwei Umgebungen eine~seits einer 

weiteren und einer engeren und zwischen zwei Generationen 

andererseits einer alteren und einer jüngeren zeigen bei Eva 

Strittmatter keinen allzu groBen Unterschied. Auf der einen Seite 

_ Umgebung _ wird angespielt auf den Bereich des Geflihls senti-

mental, melancholi.sch _ , auf der anderen auf den des Geschlechts 

_ Mlitter, ich (Eva Stri.ttmatter) _. Das Dorf übt durch seine 

Weite einen gewissen EinfluB auf das Individuum aus, das Zimmer, 

durch seine Enge, laBt dieses nicht gleic,J:igültig. Eva Strittmatter 

steht also zwischen zwei Raumen, die wichtig flir sie sind, aber 

auch zwischen zwei Generationen von Frauen: die eine mit der 

" Schlirze " (4), welche eine Anspielung auf eine traditionelle 

Beschaftigung der Frau ist, und die andere mit den BUchern 

.... 
Cl) Ich mach ein Lied aus Stille, 102, 

(2) Poesie und andere Nebending:e, 140. 

(3) Ich mach ein Lied aus Stille, 14. 

(4),.Ebda, 

• 
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sind bei Eva Strittmatter gleichzeitig vorhanden. 

Diese Gegenüberstellungen auf derselben Ebene und bei ders·èlben 

Person rufen einen Zwiespalt hervor. Und man kë~nte sagen, das 
Auseinari.derklaffen traditioneller und moderner Einflüsse motiviert 

den Beginn einer Auseinandersetzung Eva Strittmatters mit sich 

selbst, welche das Hauptmotiv ihrer Gedichte abgibt: 

All meine Gedichte sind Selbstauseinandersetzungen. (1) 

Genau diese Auseinandersetzung wollen wir im Laufe unserer Ar­

bei t. studieren. 

' 

(1) Poesie und andere Nebendinge, 104. 

• 
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3.2 Sozio-wirtschaftlicher Bereich -, 

3.2.1. Berufstatigkeiten 

Der Begriff '' Beruf '' wird allgemein als Kreis von Tatigkeiten 

mit zugehorigen Pflichten und Rechten, den der Mensch im Rahmen 

der Sozialordnung als dauernde Aufgabe ausfüllt und der ihm zu­

meist zum Erwerb des Lebensunterhalts <lient, definiert (1) . Er 

laBt also an eine bezahlte Tatigkeit denken, und zwar mit einem 

gewissen juristischen Statut begleitet. 

Wir werden vorerst im Sinne dieser Definition arbeiten, die ziem­

lich neu in Senegal ist, da sie erst im Zuge der Modernisierung 

entstanden ist. Erst danach wollen wir von den informellen Tatig­

keiten sprechen, die eine Art Verbindung zwischen dem Punkt, den 

wir hier behandeln,und dem folgenden zu sein scheinen. 

Der Prozentsatz der berufstatigen Frauen in Senegal ist im Ver­

gleich zu dem der Manner ziemlich niedrig. Auf 285 bè;"ufstatige 

Manner kommen statistisch gesehen 100 berufstatige Frauen (2). 

Trotz ihrer vergleichsweise geringen Anzahl werden uns berufs­

tatige Frauen von unseren Autorinnen dargestellt. So haben wir 

einerseits Ramatoulaye und Arssatou, andererseits die kleine Na­

bou, alle von Mariama Bâ in ihrem ersten Werk beschrieben. Als 

Lehrerinnen und Hebamme entsprechen diese Frauen den Berufs­

tatigen nach den modernen MaBstaben. Sie haben die Schule besucht 

und eine Berufsausbildung absolviert. Aber ihre Tatigkeiten be­

schranken sich nicht auf diesen modernen Rahmen. Sie haben viel­

mehr traditionelle und .religiose HintergrUnde. Als Mutter hat die 

Frau von der Tradition her eine Rolle als Erzieherin, die mit der 

der Lehrerin verglichen werden konnte. Andererseits ist die Heb-
-amme als die ehemalige Matrone bekannt. Tante Nabou gibt Ubrigens 

diesem Beruf eine-religiose Tragweite: 

Der Beruf, den du dort lernen wirst, ist schon; du 

kannst damit deinen Lebensunterhalt verdienen und dir 

gleichzeitig Gnaden für dein Paradies erwerben, indem 

du hilfst, Diener, Mohameds zur Welt zu bringen. (3) 

(1) Vgl. B~ockhaus: Enzyklopadien. Bd.2, Mannheim 1967, 597. 

(2) Vgl. Direction d~s statistiques, a.a.O. 

(3) Ein so langer Brief, 48. 
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So haben wir eine Reihe von typischen weiblichen Berilfen, da.':·der 

Frauenanteil von Bedeutung ist. Daneben stellt Myriam Warner­

Vieyra einen Beruf dar, der zu dieser Kategorie geh5ren k5nnte. 

Es geht tatsachlich um den der Sekretarin, wonach N'Dèye sich 

sehnt : 

Sie soll seit kurzem beschlossen haben, ihr groBes 

Wissen in den Dienst des Landes zu stellen und eine 

Stellung als Sekretarin in der Verwaltung suchen. Cl) 

Wir haben uns die Frage gestellt, warum das Sekretariat immer 

starker mit Frauen besetzt wird. Zwei Antworten sind uns einge­

fallen: entweder geht es um die asthetischen Eigenschaften der 

Frau und auf N'Dèye paBt diese Vermutung gut , da die Sekre­

tarin diejenige ist, die in direktem Kontakt mit den Kunden ist, 

und dadurch eine Art Lockvogel darstellt, oder aber es handelt 

sich um eine Diskriminierung, da ihre Stellung eine unterge­

ordnete ist. Demnach wUrde die Frau im beruflichen Bereich aus­

genutzt und unterschatzt. 

Neben den modernen Berufstatigkeiten haben wir die informellen, 

bei denen es in den in unseren Werken gegebenen Fallen um den 

Kleinhandel geht. Es ware zweideutig, sie als Berufstatigkeiten 

im obigen Sinne zu behandeln, denn, obwohl sie manchmal Resultat 

einer Berufsausbildung sind und zum Erwerp des Lebensunterhalts 

dienen, entsprechen sie nicht den rechtlichen MaBstaben der mo­

dernen Gesellschaft. Sie sind von Mariama Bâ in Ein so langer 

Brief beschrieben, namlich bei der Charakterisierung der Frauen 

von Tamsir 

Um dich in deinen finanziellen Verpflichtun'gen zu 

unterstUtzen, macht eine deiner Frauen Farberei­

arbeiten, die andere verkauft FrUchte, die dritte 
' 

dreht unermUdlich das Rad ihrer Nahmaschine. (2) 

Das hei.Bt, trotz ihrer beruflichen Seite, haben diese Aktivita­

ten doch einen hauslicti.-familiaren Charakter: Hier.,zeigt sich 

die Problematik und die Zweideutigkeit des Terminus Berufstatigkeit. 

(1) ·Juletane, 92. 

(2) Ein so langer Brief, 88. 
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Ich bin nicht gezwungen, auf Arbeit zu ge~en. 

Ich diene nur meiner eigenen Pflicht. (1) 

Ihre Tatigkeit ist im eigentlichen Sinne des Wortes "Beruf" zu 

benutzen, um sa mehr, als sie einigen prinzipiellen Bestandteilen 

des Begriffs entspricht, die wir schon weiter oben gegeben haben, 

namlich dem der Ausbildung "Hab einst Asthetik studiert." (2) 

sowie dem des daher rührenden Einkommens "Seit zwanzig Jahren 

ist Poesie meine Lebenshaltung." (3) . Aber ab dieser Beruf ein 

traditioneller oder ein moderner ist, dies in Anbetracht der ho­

hen Anzahl von berufstatigen Frauen im ersteren Bereich, ist eine 

komplexe Frage, die wir besonders im nachsten Punkt beantworten 

wollen. Aber var allem ist nicht unwichtig daran zu erinnern, daB 

der Beruf an sich ziemlich neu ist, da er erst in den Sechzigern 

bei DDR-Frauen in nennenswertem MaBe festzustellen ist. Aber 

trotz dieses rein quantitativen Charakters enthalt er eine lange 

Frauentradition, die durch ihre ,orale Seite gekennzeichnet ist . 

• 

(1) Strittmatter, E. 
2 

Heliotrop. Gedichte. Berlin und Weimar 1983 
1984, 72. 

(2) Ich mach ein Lied aus Stille, 14. 

(3) Poesie und andere Nebendinge, 98. 
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3.2.2 Zweideutigkeit des Terminus ··, '·, 

Um diesen Punkt analysieren zu konnen, wollen wir den Brockhaus , 

weiterzitieren: 

Zugleich meint Beruf die auf Ausbildung, beziehungs­

weise auf spezielle Kenntnisse, auf Dauer angelegte, 

sinnerfüllte innere Bindung einer Person an einen 

Funktionsausschnitt aus der arbeitsteilig struktu­

rierten Gesellschaft. (1) 

Die Hausarbeit, die allgemein aus dem Rahmen der Berufstatigkeit 

ausgeschlossen wird, entspricht trotzdem dieser Definition. Schon 

als kleines Madchen wird die Frau durch ihre Mutter oder eine 

Stellvertreterin ausgebildet, damit sie wiederum eine ausge­

zeichnete künftige Ehefrau oder Mutter wird. Diese Ausbildung 

wird im Laufe ihrer Entwicklung durch vielfaltige Erfahrungen 

bereichert. Und sie wird sie brauchen,. um ihre mehr oder weniger 

natürlichen Funktionen zu erfüllen, und zwar in einer Gesell­

schaft, wo die Arbeitsteilung auf Basis des Geschlechts von Be­

deutung ist. Aber, da die Hausarbeit nicht entlohnt wird, ware es 

zweideutig, sie unter die Anzahl der Berufstatigkeiten zu rechnen. 

In demselben Sinne stellt sich Maria Immita Cornaz die folgende 

Frage: 

On a pu dire que la ménagère, sans avoir d'activité 

rémunérée, ? bel et bien une activité professionnelle. 

En fait les travaux de la femme à son ménage demandent 

autant ou plus d'énergie et de connaissance que beau­

coup de travaux rémunérés; pourquoi alors accorder le 

terme de professionnel aux uns et le refuser aux au­

tres ? (2) 
' Diese Frage konnte anders formuliert werden, namlich folgender-

maBen: warum wird der Beruf auBerhalb des Hauses entlohnt und 

nicht der innerhalb? 

Mariama Bâ, durch Ramatoulaye, stellt 0 dieselbe Frage auf einem 

anderen Niveau: 

(1) Brockhaus: Enzyklopadien in vierundzwanzig Banden. Bd.3, 

Mannheim 1987, 177. 

(2) Cornaz, Maria I .·,: Travail professionnel de la mère et vie 

familiale. Lausanne 1963, 13. 

..~. 
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Die Frauen, die man als " gute Hausfrau~ " be- ::,. · 

zeichnet, haben ihre Verdienste. Die Hau~arbeit;· die 

sie leisten und die nicht in klingender Münze ge­

lohnt wird, ist für den Haushalt unerlaBlich. Ihr 

Lohn sind der Stapel duftender, gut gebügelter Wa­

sche, glanzende Fliesen, auf denen der FuB gleitet, 

eine freundliche Küche, in der die SoBe herrlich duf­

tet. ( 1) 

Mit anderen Worten: das befriedigende Ergebnis des Wohlbefindens 

ist der Lohn der tüchtigen Hausfrau. Wenn man diese Idee weiter 

entwickelt, stellen wir fest, daB die Hausfrau nicht nur indirekt 

zur Entfaltung der" berufstatigen" Familienglieder beitragt, 

indem sie ihnen einen günstigen Rahmen anbietet _ so ge-

zeigt an den Fallen von Yaye Khady in Der scharlachrote Gesang 

und von Awa in Juletane _, sondern auch zur Entwicklung der Na­

tion, da Ramatoulaye in ihrer S~hluBfolgerung die Familie als 

Kern der Nation betrachtet: 

Und alle Familien zusammen, reiche und arme, vereinte 

und zerris.sene, bewuBte und unüberlegte, bilden die 

Nation. (2) 

Diese Vielfaltigkeit der Tatigkeitsbereiche der Frau führt uns 

zum folgenden Punkt, namlich ihrer Doppelbelastung. 

Andererseits ist Eva Srrittmatters Berufstatigkeit vor allem des­

wegen zweideutig, weil ihr kein AuBencharakter anhaftet _" !ch bin 

nicht gezwungen, auf Arbeit zu gehen "_. Die alltagliche Anwesen­

heit der Autorin im Hau~e, ganz im Gegensatz zu der üblichen Form 

der Berufstatigkeit, gibt ihrer Arbeit einen hauslichen Charakter. 

Dazu kommt der Stoff ihrer Gedichte, der dem Bereich ·ihrer 

eigenen Alltaglichkeit'entnommen ist. So'heiBt es etwa im Gedicht 

Wovon mein Lied stammt ; 

Die Waschbecken scheuern, / Die Wasche erneuern, 

Den Herd befeuern, / An Ungeheuern / Vorübersteuern 

[· .. J 
Das ist es, wovon mein Lied stammt. (3) 

(!) Ein so langer Brief, 96. 

(2) Ebda., 134. 

(3) Mondschnee liegt auf den Wiesen, a.a.a., 34, 

~~"-·· --
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" Diese am Anfang unbezahl te Arbei t, wenn man von einfaç::hen Daf!·k-

barkei tsgesten absieht _" Jahre und Jahre Mannern zu dienen: / Um 

Lohn ihrer kindlichen Dankbarkeitsmienen ! " Cl) , wird zu einem 

Erwerb .. Der Begriff "Hausarbeit" verliert also s·eine im Bereich 

des Einkommens unfruchtbare Bedeutung, und zwar dank seiner 

standigen Verbindung mit Strittmatters Beruf. 

(1) Strittmatter, E. 
21989, 63. 

Atem. Gedichte. Berlin und Weimar 1988, 

.. .... 
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3.2.3 Doppelbelastung l 
,., 

In Anbetracht dessen, was wir bisher gesehen haben, fallt auf, 

daB der Begriff eigentlich zu schwach ist. Er betrifft vorwiegend 

die Frauen, die auBerhalb ihres Hauses beruflich tatig sind, wo­

bei sie nicht von den Hausarbeiten befreit sind. Ramatoulaye 

selbst spricht darüber, und zwar als Antwort auf ihre Schwagerin­

nen, die ihr ihre zwei Dienstmadchen vorhielten: 

Wie sollte ich ihnen klar machen, daB eine berufs­

tatige Frau nicht weniger verantwortlich ist für 

ihren Haushalt. Wie sollte ich ihnen klarmachen, daB 

nichts klappt, wenn man nicht selbst mit in die Arena 

steigt, daB man Uberall selbst nach dem Rechten sehen 

und oft alles noch mal machen muB: putzen, kochen, bü­

geln. Ich habe Kinder zu betreuen und mich um den 

Mann zu kümmern. Die berufstatige Frau tragt doppelte 

Lasten, beide gleichermaBen erdrückend, die sie mit­

einander in Einklang zu bringen versucht. (1) 

Und der Versuch, beide zu kombinieren, ist keineswegs einfach, 

um so mehr, als es um" Lasten" geht, wie Ramatoulaye es nennt. 

Die Last ist allgemein als unangenehm und spe~iell als 

Hindernis zur Entfaltung des Individuums charakterisiert. Aus all 

dem spürt man eine erzwungene Verpflichtung heraus. Also, wenn 

die Doppelbelastung all diese Charakteristiken enthalt, so be­

findet sich die Frau in einer Abhangigkeitssituation, deren L5-

sung in dem folgenden Punkt untersucht werden wird. 

Die Doppelbelastung als Kombination von zwei Lasten, namlich dem 

Beruf und der Hausa+beit bzw. den gesellschaftlichen Ver-
' pflichtungen allgemeiner Art ist eine Tatsache bei Eva Stritt-

matter. Sie stellt Ubrigens ihren Beruf als Last dar, insofern 

sie ihn als eine Pflicht betrachtet, der man streng unterworfen 

ist. So sagt sie in einer Erklarung zur Situation der freiberuf­

lichen Schriftsteller: 

DaB sich jemand freiwillig einem Regime unterwirft, . 
das· ebenso hart ist wie das Leben von Leuten, die ge-

(1) Ein so langer Brief, 34. 

• 
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zwungen sind, in einem festen Arbei tsveri'lal tnis iu stehen
1 

këlnnen sic!, die meisten Leser nicht vorstellen-.· (1) 

Da es um die Unterwerfung unter ein" Regime" geht, entspricht 

jeder Beruf, der mit einer gewissen Disziplin versehen ist, einem 

Zwang, dem das Individuum nachkommen muB. 

Denselben Zwang finden wir wieder bei Eva Strittmatter, n1imlich 

im Hinblick auf ihre gesellschaftlichen Verpfichtungen: 

Jeder ist gezwungen, in einem System von Abhangigkeiten, 

Verbindlichkeiten, Alltaglichkeiten, Trivialitaten zu 

leben. Alle haben wir zu tun mit Dingen, die uns 
widerstehen. (2) 

So lebt Eva Strittmatter in einer Gesellschaft, wo der Mensch 

nach gewissen Zwangsregeln handelt, welche zu Lasten werden, da 

sie seinen freien Bewegungen bzw. seinen Wünschen im Wege stehen. 

Eva Strittmatter stellt beide Lasten dar, und zwar üblicherweise 
in Form von Gegenüberstellungen: So im Gedicht Nisami !_ 

Kein Alibi.gilt, daB ich schreibe. 
"Aber das Haus ist nicht gefegt ! " (3) 

Diese Gegenüberstellung verweist auf eine Problematik des har­

monischen Ausgleichs., die wir in den nachsten Punkten behandeln 

wollen. Nur hat sie es verstanden, indem sie ihre-" Lebensspannung 

in Poesie transponiere ;"'(4), aus der Doppelbelastung etwas An­

genehmes zu machen, worîn sich ein Auseinanderklaffen dieser bei­
den Spharen ankündigt. 

• 

(1) Poesie und andere Nebending:e, 138 
(2) Ebda., 105. 

(3) "i\tem, 20. 

(4) Poesie und andere Nebending:e, 119. 
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3.3 Die juristisch-politische Position ·, '·, 

In diesem Kapitel wird zuerst die Rede von der_Frau als Bürgerin 

sein, also von ihrer politischen Position, dann von ihr als An­

gehoriger des weiblichen Geschlechts, und zwar im Familienleben. 

3.3.l In der Theorie 

Die politische Position 

Die Verfassung Senegals ist vor allem auf der Gleichberechtigung 

basiert: 

En son article premier, la Constitution nous dit que 

la république du Sénégal assure l'égalité devant la 

loi de tous les citoyens, sans distinction de sexe.Cl) 

Die Verfassung hat dadurch jeder Form von Diskriminierung ein En­

de machen wollen. Und MaBnahmen ·werden getroffen, damit dieser 

Artikel auch effektiv wird. Da alle Bürger gleich sind, wird die 

politische Fahigkeit der Frau nochmals betont, und dadurch ihre 

Pflichten, was die Sache der Nation angeht, ihr Stimmrecht und 

ihre Wahlbarkeit, die schon vor der Unabhangigkeit vorhanden wa­

ren. 

Die Gleichberechtigung im Bereich der Po.li tik, aber auch in dem 

der Ausbildung und der Berufstatigkeiten wird von Ramatoulaye in 

ihrem Gesprach mit dem Abgeordneten Daouda Dieng erwahnt: 

Wir haben ebenso viel Recht wie ihr auf Bildung, die 

bis an die Grenze unserer intellektuellen Moglich­

keiten vorangetrieben werden kann. Wir habenAnrecht auf 

unparteiliche Zuteilung und gerechte Bezahlung der Ar-

beit. Das Wahlrecht ist eine ~rnstzunehmende Waffe.(2) 

Dieser letzte Satz, der eine Anspielung auf die politische Reife 

von Frauen macht, laBt uns skeptisch werden hinsichtlich der 

Realitatshaltigkeit dieser Theorien, deren Realitatsgehalt wir 

weiter unten in dem Punkt Praxis überprüfen werden. 

Cl:i.Yewu~Yèwi -pour la libération de la femme 

(;2) Ein sa langer Brief, 92. 
Fippu. Dakar 1990, 11. 
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Die juristische Position , 

1972 begrOndet, ein Jahr spater in Kraft getreten, wird cl.às 

Familiengesetzbuch bis heute standig verbessert. Indem es die Ge­

wohnheits- und Religionsrechte in Betracht zieht, versucht es 

tatsachlich, etwa in Einklang mit dem franzosischen bürgerlichen 

Recht, sich an die Forderungen der Zeit anzupassen. Dario werden 

unter anderem Pflichten und Rechte des Paares festgestellt, wel­

che den egalitaren Prinzipien der Verfassung nicht immer ent­

sprechen. 

Auf dem Patriarchat basierend, hat das Familiengesetzbuch die 

fundamentale Ordnung der islamischen Religion nicht in Frage ge­

ste!! t, aber doch vie! an i.hrer Struktur geandert. Deshalb 

spricht man von einer Revolution 

Le Code de la Famille a introduit une véritable révo­

lution juridique concernant les femmes. D'un état 

d'infériorité et d'une incapacité presque totale dans 

le droit c·outumier, la femme est devenue un véritable 

sujet de droit. Cl) 

Um diese Revolution besser zu verstehen und auf unser Thema aus­

zurichten, wollen wir uns auf zwei Aspekte beschranken, namlich 

die juristische Positi9n der Frau ihrem Ehemann gegenüber und um­

gekehrt, sowie die Pflichten beider den K.indern gegenüber. 

Wie schon gesagt geht es im Familiengesetzbuch um das Patriarchat, 

und zwar im ArtikGl 152: 

Le mari est le chef de la famille. Il exerce ce pou­

voir dans l'intérêt commun du mariage et des enfants. 

Aber diese Autoritat des Mannes ist nicht absolut, denri sie wird 

im Falle seiner Unfahigkeit 

kel 277 festgelegt ist. 

von der Frau tibernommen, wie im Arti-

• 
Verschiedene andere Aspekte ihres Zusammenlebens werden ebenfalls 

behandelt, und zwar im Namen der Harmonie. So wird im Rahmen der 

Geftihlegegenseitiger Respekt und Liebe betont: 

Les époux s'obligent à la communauté de vie. Ils se 

doivent respect et affection. En cas de polygamie, 

chaque épouse peut prétendre à l'égalité de traite-
' 

(1) Fippu, a.a.a., 9. 

• 
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ment par rapport aux autres. (1) ··, 

Die gegenseitige Treue wird auch in Betracht gezogen, und zwar im 

Artil<el 150 

Les époux se doivent mutuellement fidélité. 

All diese das Gerechtigkeitsempfinden ansprechenden Gefühle wer­

den durch eine Verpflichtung zu gegenseitiger Hilfe unterstützt, 

·sowohl auf dem materiell-wirtschaftlichen Gebiet als auch a:uf 

dem moralischen: 

Les époux se doivent soins et assistances réciproques 

pour la sauvegarde des intérêts moraux et matériels du 

ménage et des enfants. (2) 

Und beide sorgen für das Wohlsein der Kinder: 

Le mariage crée la famille légitime. Les époux con­

tractent ensemble par leur mariage l'obligation de 

nourrir, entretenir, élever et éduquer leurs en­

fants. (~) 

So haben wir eben eine Reihe von Artil<eln zitiert, die beweisen, 

daB die Frau, obwohl sie in einer patriarchalischen Gesellschaft 

lebt, Anspruch auf eine effektive Anteilnahme an den Sachen der 

Familie bat. Und wie diese juristischen Gesetze zum Teil die 

schon vorhandenen Rechte die der Gewohnheit und des Islam 

wiederholen, Rechte, die übrigens nicht i_mmer treu interpretiert 

werden, wie wir sehen werden, ist das Familien~esetz eine Art 

Wiedergutmachung der Situati.on der Frau. Deshalb sagt Ramatou­

laye: 

Und nun wurde feierlich das Familiengesetz verkündet, 

das auch der einfachsten Frau ihre so oft verhohnte 

Würde wiedergibt. (4) 

Aber, auch wenn es stimmt, daB das Geset~ diese Absicht hat, wie 

steht es mit der Realitat? Das wollen wir zu beantworten ver­

suchen, und zwar nachdem wir die Frage, die wir im Punl<t" Poli­

tische Position" gestellt hatten, behandelt haben. 

(1) Code de la Famille (Sénégal), Artikel 14~ 

(2) Ebda., Artikel 151. 

(3) Ebda., Artil<el 155 

(4) Ein so langer Brie':f, 92, 
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Mit der Gründung der DDR wurde die politische Positïo.1. der Frau 

rechtsverbindlich festgelegt. Indem darin die wirtschaftliche 

Frage miteinbegriffen ist, entspricht sie auf einem hôheren Niveau 

der marxistischen Theorie, wonach die Frauenfrage der sozialisti­

schen untergeordnet ist: 

Die Lôsung der Frauenfrage ist untrennbar mit der Er­

füllung der historischen Mission der Arbeiterklasse 

verbunden. Sie kann nicht im Geschlechterkampf, im 

Kampf der Frau gegen die Manner erreicht werden[.3, 

sondern nur im gemeinsamen Kampf der Frauen und Manner 

für die Beseitigung der gesellschaftlichen Verhalt­

nisse, unter denen der Mensch ein geknechtes und 

unterdrücktes Wesen ist. Cl) 

Die Frau hat also die gleiche Rolle, soll heifien die gleiche Po­

sition im Hinblick auf den politischen Auftrag. 

Dieser Gleichberechtigungsgrundsatz findet sich auch kodifiziert 

in dem im Jahre 1965 éntstandenen Familiengesetzbuch. Darüber 

heifit es in Wie emanzipiert sind die Frauen in der DDR?: 

Im FGB ist der Grundsatz der Gleichberechtigung von 

Frau und Mann in der Familie fest verankert, und alle 

Einzelregelupgen sind von diesem Grunds_atz durch­

drungen. · (2); 

Demgemafi haben die beiden Partner die gleiche Verantwortung der 

Familie bzw.dem Haushalt gegenüber. In diesem Sinne lautet im 

Familiengesetzbuch der Paragraph 10: 

Beide Ehegatten tragen ihren Anteil bei der Erziehung 

und Pflege der Kinder und der Führung des Haushalts. 

Die Beziehungen der Ehegatten zueinander sind so zu 

gestalten, dafi die Frau ihre b~rufliche und gesell­

schaftliche Tatigkeit mit der Mutterschaft vereinbaren 

kann. (3) 

Somit besteht rein rechtlich gesehen ein gewisser Ausgleich zwi­

schen den sozio-politischen Pflichten _ der Berufstatigkeit zum 

Beispiel und dem Familienleben der Frau. Aus diesem Ausgleichs-

gedanken entsteht, zumindest theoretisch, ein neues Modell bz~ ein 
' 

neuer -·Typ · von Frauen und deren gesellschaftlichen Verhal tnissen. 

Cl) Kuhrig/ Speigner, a.a.a., 1~ 

(2) Ebda., 65. 

(3) Ebda.,240. 
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"J \, 
Ob diesen MaJ3gaben eine gelebte Praxis entspricht, wll.re noch_.'·~u 

untersuchen. Für unsere Themenstellung werden wir uns auf aen 

Beispielfall Eva Strittmatter beschranken. 

' 

• 
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3.3.2 In der Praxis 

Wie schon erwahnt, die Position der Frau in der Praxis der Po­

litik wird sich um die Behauptung von Ramatoulaye "Das Wahl­

recht ist eine ernstzunehmende Waffe" drehen. Dieser Satz hat 

tatsachlich einen Doppelsinn. Einerseits betont er die rein 

rechtlich gesehen bedeutende Anwesenheit der Frau in der Poli-

tik, andererseits ihre offenkundige Abwesenheit, wenn es um ernste 

Entscheidungen geht. 

Die Frau hat sich namlich von der Kolonialzeit her bis auf den 

heutigen Tag durch ihre massive Anteilnahme an der politischen 

Frage Senegals ausgezeichnet. Sie hat es verstanden, sich ihres 

Stimmrechts zu bedienen, sowie ihrer sozialen Eigenschaften, wo­

durch sie den Wahlkampfen einen volkstlimlicheren Aspekt gab. 

Dadurch hat sie vie! zur Wahl der Kandidaten beigetragen. In die­

sem Sinne sagt Ramatoulaye: 

Die Frau hat mehr als einem Mann an die Macht ver­

holfen. (1) 

Aber sol! sich ihre Anteilnahme an der politischen Sache nur dar­

~ur;. beschranken, dem Mann an die Macht zu verhelfen? Frauen 

bilden in der Tat eine extreme Minderheit, wenn es um eine Stelle 

mit entscheidender poli tischer Bedeutung. geht. Ramatoulaye er­

wahnt diese katastrophale Lage 

Vier Frauen, Daouda, vier auf hundert Abgeordnete. 

Welch lacherliches Verhaltnis ! Nicht mal eine 

regionale Vertretung ! (2) 

Dieses MiBverhaltnis ist·ein Beleg für die hohe Anzahl von frauen 

unter der Masse und ihre fast vëllige Abwesenheit an der Spitze 

des Staates. Als SchluBfolgerung stellen ~ir fest, ihr Stimmrecht 

wird ausgenutzt, dies um unsere erste These zu verbessern, wah­

rend ihre Wahlbarkeit kaum effektiv ist. 

Andererseits gebe das Familiengesetz der einfachsten Frau ihre so 

oft verhëhnte Würde wieder. Hier ist nochmals die Betonung auf 

die egalitare Grundlage der Verfassung gelegt, derzufolge alle 

Menschen bzw. Frauen vor dem Gesetz gleich sind. Aber betrifft 

Cl) Ein so langer Brief, 93. 

(2) Ebda., 92. 

, 
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diese Wiedergutmachung alle Frauen? In einem Land, ~o die,MJhr­

heit der Bevolkerung aus Analphabeten besteht und Frauen den 

gro.Bten Teil davon bilden, kann kaum die Rede von einer 

breiten Rezeption des Familiengesetzes bei den Frauen sein, um sa 

mehr, als dieses in Franzosisch verfa.Bt ist. Zu der Problematik 

der Kommunikation kommen die gesellschaftlichen Einschrankungen, 

die ebensowohl traditionelle als auch religiose HintergrUnde haben 

konnen. Ramatoulaye erwahnt dieses Faktum auch: 

Aber Daouda, die Einschrankungen bleiben; aber Daou­

da, die alten Anschauungen werden wieder lebendig. (1) 

Samit verschonen diese Einschrankungen weder die Intellektuellen 

noch die Analphabeten, Einschrankungen, die die Synthesearbeit 

des Familiengesetzes Gewohnheits- und Islam-Rechte sowie das 

franzosische bUrgerliche Recht kompromittieren. 

In der DDR wird die politisch-juristisch definierte Position der 

Frau in der Praxis mit einer Reihe von Hindernissen konfrontiert, 

was ganz allgemein der Fall fUr die sozialistischen Lander ist: 

Wie unsere Erfahrungen und auch die der sozialistischen 

Bruderlander zeigen, gestaltet sich der Proze.B der 

Herausbildung·der neuen Familienbeziehungen, die auf 
; 

Gleichberechtigung beider Partner beruhen, die sich 

tagtaglich im Alltagsleben erweisen müssen, als ein 

Proze.B, der mit vielen Problemen, Konflikten und 

Widersprüchen einhergeht. (2) 

Es ist also die Rede von einer Diskrepanz zwischen Theorie und . 
Praxis, wobei wir einen Widerspruch zwischen zwei Auffassungen 

verzeichnen müssen, namlich den zwischen der durch die politisch­

juristischen Ma.Bgaben vorgeschriebenen Lebensweise und einer davon 

abweichenden, nach wie vor geltenden gesellschaftlichen Ordnung, 

die von der Tradition her perpetuiert wird. Soin Wie emanzipiert 

sind die Frauen in der DDR? : 

(1) _Ein so lanç,_er Brief, 92. 

(2) Kuhrig/ Speigner, a.a.O., 66. 
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Es ist verstandlich, daB die unter den neu,en gese~).­

schaftlichen Bedingungen entstehenden Vorstellu11gen, 

Werte, Normen, Verhaltensweisen und Erwartungen auf 

alte Vorstellungen, Traditionen und Verhaltensweisen 

stoBen, die über Jahrhunderte, ja Jahrtausende im 

Zusammenleben von Mann und Frau, von Eltern und Kin­

dern vorherrschten. (1) 

Diese Diskrepanz ist auch bei Eva Strittmatter vorhanden, namlich 

in ihrer schon erwahnten GegenUberstellung von Beruf und sonstigen 

Verpflichtungen, die sie beispielsweise in Mai in PieStâny erneut 

in Erinnerung ruft: 

'[-]Verschweige auch, daB ich weiB, ich brauche jetzt 

mich fUr mich, meine Zeit, mein Leben, meinen Tag. All 

das richtet sich gegen nie gegebne, nie geschriebene 

Gesetze gemeinsamen Lebens. (2) 

Sie betont hier den Unterschied zwischen Theorie und Praxis, um 

so mehr, als diese Praxis, die in" nie gegebnen, nie ge­

schriebenen Gesetze'l" besteht, einen traditionellen Aspekt hat, 

der sich im Laufe der Zeit verankert hat. Unter solchen Verhalt­

nissen ist es Eva Strittmatter schwierig, den durch die poli­

tisch-juristischen Gesetze temperierten Typ Frau zu symbolisieren, 

da sie beispielsweise durch ihre schon zitierte Gegenüberstellung 

_" Kein Alibi gilt, daB ich schreibe. / 'Aber das Haus ist noch 

nicht gefegt ! ' .. "- ein klares MiBverhal tnis darstell t. Es geht 

tatsachlich um den Beruf, der ihren Privatverpflichtungen unter­

geordnet ist, was im Gegensatz zu der Auffassung des schon zitier­

ten Paragraphen des Familiengesetzbuches steht. Es ist ·bei ihr 

vielmehr di·e Rede von einem " System von Abhangigkeiten " von 

festen Regelungen. Eva Strittmatters alltagliche Beziehung zu 
' dies,3m System wollen wir im nachsten Kapi tel behandeln. 

(1) Kuhrig/Speigner, a. a.O., 66. 

(2) Strittmatter, Eva, Mai in Pie~tâny, Berlin und Weimar 1986, 58. 
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3.4 Alltagsleben .., 

3.4.1 Familie und Freunde 

Wir wollen in diesem Punkt das Verhaltnis der Frau zur Familie im 

allgemeinen, zu ihrem Ehemann, ihren Kindern sowie zu den Ver­

wandten und den Freunden im Einzelnen behandeln, und zwar, indem 

wir die sozio-kulturellen, -okonomischen und politisch-juristischen 

Einflüsse in Betracht ziehen, wie wir in der Einleitung erwahnt 

haben. 

Ehemann 

Die Problematik der Ehe, wie wir schon gesehen haben, ist im all­

gemeinen durch ein Patriarchat charakterisiert, das von Frauen 

unterschiedlich aufgenommen wird. Und indem wir von den Gründen 

dieses Unterschiedes ausgehen, haben wir zwei Hauptgruppen fest­

gestellt: je nach der Natur des Verhaltnisses zum Ehemann ergibt 

sich eine Gruppierung, die von der Abhangigkeit bis zur Unab­

hangigkeit geht. 

Wir wollen zuerst das abhangige Verhaltnis behandeln. 

In dieser Gruppe konnen ,wir ebenfalls zwei Untergruppen erkennen. 

Die erste zeichnet sich ;durch ihre Erziehu~g aus, und zwar die re­

ligios-traditionelle, di.e den Frauen von der Kindheit her bei­

gebracht wird. So ist es der Fall von Awa in Juletane und von der 

kleinen Nabou in Ein so langer Brief. Wiihrend erstere im Busch 

nach den gegebenen Prinzipien groBgezogen wird, wie wir im Kapitel 

"Tradition" gesehen haben, steht die andere unter den Einflüssen 

ihrer Tante und deren wirksamer Erziehungsmethode. Beide haben 

sich dem Brauch gema.B verheiratet, und zw~r, indem sie ihre je­

weiligenVetternzum Ehemann genommen haben. Sie waren also eine 

Ehe eingegangen, auf die sie sich seit ihrer Kindheit vorbereitet 

hatten und die sie ganz natürlich angenommen haben: 

Mawdo war demnach Teil der Jugendtraume der kleinen 

Nabou. Daran gewohnt, ihn zu sehen, hatte sie sich 

ganz natürlich und ohne Schock von ihm einnehmen 

lassen. (1) 

C 1) Ein so langer Brief',· 72 

• 
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.. 
Dieselbe Natürlichkei t bezeichnet die Unterwürfigkei'j;, die s,ie an 

ihre jeweiligen Ehemanner bindet, ein Verhaltnis, das übrigëns 

friedlich ist, da nichts in Frage gestellt wird. 

Zu dieser Untergruppe gehërt Ramatoulaye, oder genauer ein Teil 

von ihr. Ramatoulaye wird durch die religiëse Erziehung gepragt, 

die aus ihr eine unterworfene Person gemacht hat, und zwar seit 

der Kindheit, wie wir schon weiter oben zitiert haben. Diese Er­

ziehung, durch die Ausbildung in der Schule verstarkt, wo sie ge­

lernt hat, ihre eigene Zivilisation zu schatzen, wobei ihre tra­

ditionelle Seite betont wird, hat einen starken EinfluB auf Ra­

matoulayes tagtagliches Verhaltnis zu ihrem Ehemann: 

Du kannst bezeugen, daB ich Tag und Nacht in seinem 

Dienst auf den Beinen war und ihm jeden Wunsch von 

den Lippen ablas. (1) 

So steht sie zur Verfügung ihres Mannes. Ihre Unterwlirfigkeit 

konnte ebenfalls, auBer ihren religios-traditionellen Hinter­

gründen, . durch . ihre Vorst el lu.ng: vom PliJc~. ez:klart werden : 

Ich gehore zu denen, die sich nur im Leben mit dem 

Partner verwirklichen und entfal ten konnen. Ich habe 

nie das Glück in einem Lebe.n ohne Partner begriffen. (2) 

Diese Meinung macht aus ihr eine abhangige Figur, um so mehr, als 

das Wort Glück viel für sie bedeutet und sie daher stets auf der 

Suche nach ihm ist: 

Das Wort Glück bedeutet doch etwas, nicht wahr? Ich 

werde danach suchen. (3) 

Sie ist also imstande, sich im Namen des Glückes, des harmoni­

schen Zusammenlebens zu.unterwerfen. 

Die zweite Untergruppe besteht aus Frauen, die wir schon im Punkt 

"Modernisierung nach dem westlichen Modell "dargestellt haben. 
' N'Dèye, Ouleymatou und Binetou wollen tatsachlich Zugang zum ma­

teriellen Wohlstand des Kleinbürgertums haben. Den konnen sie-

aber nur durch ihre jeweiligen Ehemanner erreichen, da sie selbst 

über kein Einkommen verfügen. Sie sind also wirtschaftlich ab­

hangig. Dadurch wird ihr Verhaltnis zum Mann durch diesen Aspekt 

charakterisiert, bei welcher Gelegenheit uns das Gesprach von Si-

( 1) Ein so langer Brief, 85, 

( 2) Ebds.., 

(3) Ebda., 135. 
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mone de Beauvoir mit Jean-Paul Sartre einfall t ··, ,'•,. 

Simone de Beauvoir: Autrement dit, vous accept~riez 

la thèse de certaines femmes de MLF selon laquelle la 

bourgeoise n~ l'est que par procuration? 
Sartre : Cer.tainement, étant donné qu'elle n'a jamais 

le rapport à la vie économique et sociale qu'à l'homme. 

El.le ne l'a que par personne interposée. Une bourgeoise 

est très rarement en rapport avec le capital. Elle est 

liée sexuellement à un homme qui a ces rapports. (1) 

Wir hüten uns davor, eine politische Interpretation zu geben. Wir 

beschranken uns vielmehr auf unsere Texte, bzw. auf die schon 

gegebenen Falle. Unsere Frauen haben dank ihren jeweiligen Ehe­

mannern einen sozio-okonomischen Aufstieg gehabt, wie er für den 

Fall Binetous klar ausgedrückt wird: 

Durch die Ehe ihrer Tochter (es geht um Binetou) neu 

in die stadtische Bou.rgeoisie aufgenommen, erhal t auch 

sie Geldscheine. (2) 

Also: durch wirtschaftliche, religiose oder traditionelle Gründe 

verursacht, hat das Patriarchat eine wirksame Bedeutung in dieser 

Gruppe. Es hat d'ie Unterwürfigkeit der Frau zur Folge, ganz im 

Gegensatz.zur anderen Gruppe, wo das Verhaltnis zum Ehemann mehr 

oder weniger unabhangig bleibt. Charakteristisch für diese Frauen 

ist, daB sie versucht haben, jenseits der religios-traditionellen 
zwange ihr{Ëhéfé~~n zu gesta).terï •. Es· fst vor.ali'ein· diËÏ ~ede ·- -

von Aïssatou und Daba in Ein so langer Brief. Sie gehoren nicht 

derselben Generation an, sind sich aber dank ihrer Abneigung ge­

gen den KompromiB sehr aQnlich. 

Aïssatou hat im Gegensatz zu Ramatoulaye den Bruch gewahlt. Sie 

kann sich also das Gluck ohne Partner vorstellen, und zwar ein 

kompromiBloses. Diesen kategorischen Char;kter hdt.Daba als,M!!d­

chen bewundert, als sie ihrer Mutter den Rat gab, wie Aïssatou zu 

handeln, nachdem Modou, ihr Vater, eine zweite Frau geheiratet 

hatte: 

Erich mit ihm, Marna! Jage diesen Mann weg. Er hat uns 

nicht respektiert, weder dich noch mich. Mach es wie 

Tante. Aïssatou, brich mit ihm. (3) 

(1) Le Bon, Sylvie: Simone de Beauvoir interroge Sartre. In 

L'Arc. N° 61. Aix-en-Provence 1975, 5-6. 

(2) Ein sa langer Brief, 16. 

(3) Ebda., 61. 
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·1 1:.,.. 

Und dieselbe Meinung entwickelt Daba spater als Ehefrau, na;mlich, 

daB die Ehe keine Fessel sei. (1) 

Daba kônnte als die Nachfolgerin von Aïssatou betrachtet werden, 

da sie einer jüngeren Generation angehôrt, die immer moderner 

wird, und zwar im westlichen Sinne, wie schon erwahnt. Mehr als 

Aïssatou, die, trotz ihres Widerstandes, die gesellschaftlichen 

Lasten, die Problematik der Kaste insbesondere, nicht hat be­

kampfen kônnen, hat sie es verstanden, das Mann-Frau-Verhaltnis 

von den sozialen Zwangen zu befreien. Ihr Verhaltnis zu Abdou 

ihrem Ehemann _ ist auf dem Gedanken der Gleichberechtigung auf­

gebaut. Somit herrscht eine echte Partnerschaft in der Beziehung 

dieses Paars, um so mehr, als es aus zwei Menschen mit ihren je­

weiligen Interessen besteht, wie Daba es selbst ausdrUckt: 

Sie (die Ehe) ist eine wechselseitige Zustimmung zu 

einem Lebensprogramm. Und wenn dann einer der Be­

teiligten in dieser Verbindung nicht mehr auf seine 

Rechnung kommt, warum sollte er bleiben? (2) 

Dadurch ist sie von ihrem Ehemann unabhangig. Ihr Verhaltnis zu 

ihm leidet unter keinem Zwang. Diese Partnerschaft haben anderer­

seits Rarnatoulaye und Aïssatou im wirtschaftlichen Bereich be­

gonnen, und zwar durch finanzielle Beitrage zum U!1terhalt der 

Harmonie der Ehe. Als Beispiel haben wir _den durch Aïssatou hin­

zugefUgten Bau auf dem geerbten Feld von Mawdo _" Du hattest das 

kleine Haus im Hintergrund hinzugefUgt: drei einfache Zimmer, 

einen Waschraum, eine KUche. " (3) und Rarnatoulayes Beitrag zur 

Erhaltung des Hauses "Diese Villa aber, deren BesitZ\.lrkunde - . 
seinen Namen tragt, ist eine gemeinsame Anschaffung aus unser 

beider Ersparnisse. " (4)_. 

Dieses finan.zielle Vermôgen bedeutet nict,t das Ende des Patri-

archats,da sie Ramatoulaye und Aïssatou im Hintergrund bei-

tragen. Aber trotzdem hat es ihnen ermôglicht, nach dem Scheitern 

ihrer jeweiligen Ehen,ein von ihren Mannern unabhangiges Leben zu 

fUhren. 

(1) Vgl. Ein so langer Brief, 111. 

(2) Ebda., lllf. 

(3) 'Ebda. , 37. 

(4): Ebda., 20. 
• 
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Wir haben anderersei ts die Verhal tnisse, un ter welchE1n Eva s,tri tt­

matter lebt, skizziert,' dies ebensowohl im kul turellen, t~ ··wirt­

schaftlichen als auch im politisch-jur:stischen Bereich. Daraus 
ging hervor, daB es sich dabei um ein System von Abhangigkeit 

handelt, wo die alten bzw. traditionellen Werte ihre Bedeutung 

erhalten haben. Es handelt sich um ein patriarchalisches System, 

in welchem ihr Verhaltnis zu ihrem Ehemann, in Anbetracht ihrer 

beider beruflichen Position sie sind Schriftsteller , auf zwei 

Ebenen zu betrachten ist, namlich auf einer privaten und auf 

einer bffentlichen. 

Im Privatleben 

Wir wollen zuerst den Bereich des Gefühls, dann den der Leistung 

studieren. 

Das Geftihl, das sie mit ihrem Ehemann verbindet, ist die Liebe, 

aber nicht irgendeine, denn es geht um eine langfristige Bindung 

_ " Off en gesprochen : Ich 1·iebe ums LebenI. ]" (1 )_ , deren Ga­

rantie das Mitleid bzw. das Erbarmen ist. So im Gedicht Treue 

Mitleid das ist die starkere Liebe. 

Erbarmen ist es, das uns erhalt. 1 

Wenn uns nur Sinnesentztickung triebe, 

Wir waren verloren, denn jeder verfallt 

Immer wieder der Jugend[.J-(2) 

Somit ist die Liebe imstande, der Zeit zu widerstehen. Sie ist 

in der Tat mit dem Lauf der Zeit konfrontiert, da sie eine ver­

anderlichen Charakter hat: 

Damals war / Liebe für mich die Lebenssubstanz, 

Kern einer Frucht, den man sprengen muB. l:; -1• 
Nun aber weise geworden, unjung, [···J 
Seh ich, daB sie nur Sinnbilder waren, . 
Symbolfiguren für Jugend und Glück. (3) 

Diese Liebe, die mit der Zeit eine andere Bedeutung hat, ver­

wandelt sich dank dem Mitleid in etwas Dauerhaftes. Das Mitleid 
dient also dazu, Eva Strittmatters Verhaltnis zum Ehemann auszu­
gleichen.Ebenso wie -für die Zeit stellen wir einen Dualismus der 

C 1 ): Poésie· und .. andere Nebendinge, 114. 

(2) Heliotrop, 99. 

(3) Ebda., 89. 
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Liebe fest, insofern s±e einen verblassenden Ünd ein1n dauer~ 

haften Charakter hat. 

Das Mitleid als die dauerhafte Form der Liebe zwischen den beiden 

Partnern ist dennoch viel mehr als eine Fraueneigenschaft aufge­

faBt, da es zu den ihr angeborenen Kennzeichen gehort. So im 

Gedicht Unbehagen 

Alles was weiblich ist, ist zu verfUhren. 

Ist von der Schwache des Mitleids zu rtihren. (1) 

Hiermit wird das Mitleid als Natureigenschaft der Frau zuge-

schlagen. In demselben Sinne laBt Eva Strittmatter eine Moskauer 

Physikerin sich auBern 

Manner sind fahig, private Konflikte und KUmmernisse zu 

verdrangen und sich auf die Arbeit zu konzentrieren,"[-J· 

Frauen zittern, ihre Nerven sind gebunden an Menschen, 

mit denen sie leben. Geschieht ihnen etwas, [ . .J lassen 

Frauen sofort in ihren Leistungen nach, sind bereit, 

alles hinzuwerfen, ihre objektive Welt und ihre Auf­

gabe zu verlassen. Sie folgen ihren Instinkten,[.]C Die 

Frage ist, wie weit wird dieser Instinkt durch Tradi­

tion gefordert, was wird den Frauen von Mannern und 

Fami 1 ien abverlangt ? } ('2) · 

Das Mitleid als Instinkt wird also im Zusammenhang mit der Frage nach 

der traditionellen Erziehung und ihrem EinfluB diskutiert. Es wird 

die Vermutung geauBert, daB die emotionale Abhangigkeit der Frau 

von dem Ehemann von eïner Generation zu einer anderen perpetuiert 

wird. 

Das Verhaltnis der Frau zu ihrem Ehemann wird auch im .Bereich der 

zu leistenden Hausarbeit durch eine gewisse Ungleichgewichtigkeit 

charakterisiert, da die alte Arbeitsteilung bis jetzt erhalten 

ist, derzufolge die Frau den groBten Teil davon zu tragen hat. Im 

Gedicht Nisami ! kennzeichnet Strittmatter die Rolle des 

"Weibsgeschlechts" folgendermaBen: 

( In einer Rolle Koch, Magd, Knecht) (3) 

Angesichts dieser Rollenhaufung stellt sich die Frage, was für 

eine Rolle denn dem anderen Partner noch übrig bleibt. Das Bei­

sriiel··d·er --Gustafssons scheint uns eine Antwort zu geb'en : 

Der Dichter hat eine Frau Madeleine. 

(1) Zwiegesprach, 22. 

(2) Mai in Piè~tany, '143. 
(3) Atem, 20. 
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[···1 ,.~. 

Madeleine kocht Tee. 

( Intellektuelie trinken / Oberall T8e. ) (· .. J 
Herr Gustafsson schreibt. (1) 

Indem sie die Pflichten der Hausarbeit erfüllt, sorgt die Frau 

also für die intellektuelle Leistungsfahigkeit des Mannes, was 

mit anderen Worten eine unterwürfige Dienstleistung dem Mann 

gegenüber i.st, die erneut als eine Konsequenz der " Sklavenseele " 

Produkt der Erziehung ~ufgefaJ3t werden kann: 

Man hat mir eine Sklavenseel·e eingebaut 

Von Kindheit an: des Weibes Seele. (2) 

Sa versucht die Frau, dem Partner standig zu gefallen, wie eine 

Sklavin ihrem Herrn. Dar in stellen wir eine Pas si vi tat fest, d i.e 

der des Sklaven gleicht, der noch nicht seiner selbst bewuJ3t 

geworden ist, was das Ungleichhei tsverhal tnis, das wir oben er·· 

wahnt haben, bestatigt. 

In der Offentlichkeit 

Diese.lbe Ungleichheit stellen wir 

Schriftsteller der Strittmatters 

im offentlichen Leben der 

fest. Sa in Mai in PieStany 

Erwin beansprucht den groBeren Raum, tatsachlich den 

raumlich groJ3eren Raum, aber auch zeitlich und in all 

unserer Freunde Denken und Reden. (3) 

Ob diese Diskriminierung moglicherweise an den unterschiedlichen 

liter.ar.ischen Gattungen, derer sie sich bedienen Erwin ist 

Romancier an den behandelten Themen oder an der Erfàhrung 

1 iegt, i.st eine an.der.e Fr age. Aber betrachtet man be ide als 

Schriftsteller, so ist dïe Frau ersichtlich dem Mann unterge­

ordnet, und man ist versucht zu sagen, daJ3 das alte Bild von der 

Frau als einer Untergeordneten eine Rolle,spielt. Sa, auch in 

Mai in Piestany: 

( Vor 20 Jahren hiei3 mich die alte Johanna Rudolph im 

Weimarer Goethehaus beim Gar.tenfest: "Hal <lem Dich­

ter einen Stuhl ! " ) (4) 

Wichtig ist also nicht, dai3 beide Dichter sind und daJ3 sie dadurch 

densel.ben Status genieJ3en, sondern, dai3 Eva Strittmatter die Frau 

. " . des.". D1cht,~rs ist und daJ3 sie als solche ihm einen Stuhl 

Cl) Zwieqesprach, 99. 

(2) Atem, 20. -- ., 
(3) Mai in Piestany, 139. 

(4) Ebdo, 
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bringen sol!. l 

Ein anderer Faktor dieser Ungleichheit im Verhaltnis zum·Ehëmann 

wird von Eva Strittmatter erwahnt. Es handelt sich um den Alters­

unterschied: 

Unsere Beziehung ist auf Ungleichheit gebaut _ der 

Unterschied an Alter, Erfahrung und Wirkung nach auBen 

war zu groB, als daB er hatte zuwachsen k~nnen, er 

wurde nur zugeredet, zugeschrieben[. J und zupraktiziert 

im taglich Notwendigen aber in Wahrheit bin ich alle 

die Jahre unfrei gewesen, war nie ein ganzer Mensch, 

der offen, in eigener Verantwortung, von sich sprechen 

konnte. (1) 

Erwin ist tatsachlich 18 Jahre alter als Eva Strittmatter, was an 

eine alte Regelung der Ehe denken laBt, wonach der Mann, meistens 

aus wirtschaftlichen Grtinden, alter als die Frau ist. Und somit 

entgeht diese der vaterlichen Obhut nu7 um in die des Ehemannes 

zu geraten. Solche Beobachtungen lassen zumindest eine gewisse 

Unmtindigkeit der Frau feststellen, die den Kernpunkt der obigen 

Strittmatter-Zitate ausmacht. 

' 

(1) Mai in Pie~tâny, 138. 
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Kinder l ·'· 

Das Verh/H tnis der Kinder zu den El tern wird uns von unser·e~ Au­

torinnen in Abhangigkeit von den Epochen und den sozialen Ein­

flüssen dargestellt. So konnten wir zwei Gruppen feststellen, wo 

das Mutter-Kinder-Verhaltnis gewissen Realitaten entspricht. Die 

erste Gruppe entsprictt der religios-traditionellen Auffàssung, 

die andere der modernen. 

Das Verhaltnis der Frau zu ihren Kindern im traditionell-reli­

giosen Sinn erklart sich aus der Bedeutung der Familie. Es ist 

die Rede von der erweiterten Familie, wo die Mitglieder bzw. die 

Kinder ebensowohl zur VergroBerung und Vervielfaltigung der Ge-
; 

meinschaft als auch zur Zunahme der Arbeitskraft, zur Kontinuitat 

und zum Überleben des Stammes beitragen. Und in einer patri­

archalischen Gesellschart, wo Manner hauptsachlich diese Funk­

tionen erfüllen, ist die Ankunft eines Babys mannlichen Geschlechts 

von Bedeutung. 

Bei Myriam Vieyra, deren Romanhandlung sich um die Unabhangigkeit 

dreht, ist diese Problematik dargestellt, und zwar durch Awa und 

deren Kinder. Die Frage der Nachkommenschaft scheint für ihren 

Ehemann wichtig zu sein, der seine erste Frau vernachlassigt hat­

te, weil. sie keine Kinder mehr haben konnte 

Er hatte seine Manneskraft unter Beweis gestellt, hat­

te seine Nachkommenschaft gesichert und taufte nun 

seinen ersten Sohn. Um diesen Augenblick zu erleben, 

hatte er mich geopfert. (1) 

Hier wird auch das. Geschlecht des Neugeborenen betont: es geht 

um einen Sohn. Der Stolz' des Vaters sowie die Wichtigke'i t der 

Taufe zeigen, daB die eben erwahnten traditionellen Werte noch 

überleben, auch wenn die Gesamtumstande upterschiedlich sind. 

Abercharakteristisch für Mamadou Awas Ehemann sind die 

personlichen Gründe, die gegeben werden, namlich der Egoismus, 

der Hochmut "Ein schones Ungeheuer, egoistisch und voller Hach-

mut an seinem Ehrentag. " (2) , die ihn dazu bewegen, so zu han­

deln. Jenseits der traditionellen Erklarungen haben wir also per­

sonliche Motivierungen aus dem Charakter heraus. 

(1) Juletane, 70-71. 

(2) Ebda. 
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• 

Das Thema der Kinder als Bindeglieder zwischen Mann i:ind Frau,\;;ird 

auch von Mariama Bâ in ihren beiden Werken behandelt, und·zwar 

einmal in der Figur der Aïssatou "Man fallt keinen Baum, der 

Früchte tragt " (1) , der man zum KompromiJ3 riet, indem man ihr 

die Bedeutung ihrer Kinder filr den Ehemann bzw. für die 

Schwiegerfamilie var Augen hielt, und zum anderen in Ouleymatou, 

die absichtlich schwanger geworden ist, um geheiratet zu werden 

und deren Kind ein Sohn _ von ihrem künftigen Schwiegervater 

mit einer religièisen Deutung begrüJ3t wird: 

Ousman muJ3 heiraten. Man laJ3t keinen Erben im Stich. 

Gott segnet diese Ehe. (2) 

Also, in dieser Gruppe, die wir eben studiert haben, gibt es jen­

seits der biologischen Bindeglieder, die zwischen Frau und 

Kindern vorhanden sind, weitere gesellschaftliche, worunter die 

Zeugungsfunktion der Frau hervorgehoben wird. 

Die andere Gruppe besteht aus einem Mutter-Kinder-Verhaltnis, das 

mit der Einführung neuerer Werte konfrontiert wird, die in der 

von Myriam Vieyra beschriebenen Epoche noch keine Rolle spielten. 

Es ist die Rede von Ramatoulaye und den Ihrigen in Ein so langer 

Brief. Ihr Verhaltnis zu ihnen wird vor allem durch eine tiefe 

Emotionalitat bezeichnet "Die Liebe zu meinen Kindern gab mir 

Kraft. " (3) _ , die besonders durch das ·Bewuf3tsein der biologi­

schen Verbindungen verstarkt wird, wie Ramatoulaye selbst er­

wahnt, als sie von der Schwangerschaft ihrer Tochter erfahrt: 

Die Nabelschnur regte sich wieder, diese Verbindung, 

die auch der Flut der Angriffe und der Dauer der Zeit . 
standhalt. (4) 

Diese natürlichen Verbindungen, die den verganglichen Charakter 

der Zei t nicht in Betracht ziehen, denn s,;i,e bilden einen lebendigen 

Teil von ihr, erwecken ein Beschützergefühl den kindern gegen­

über, und zwar im Sinne eines Schutzes vor den Bedrohungen der 

modernen Welt zum Beispiel. Und indem sie ihre schon erwahnte Aus­

bildung als Waffe hat, hat Ramatoulaye es verstanden, auf ver­

schiedene Aspekte der modernen Kultur, die den Lebensstil ihrer 

Ki~der. bee_infl_uJ3te, unterschiedlich zu reagieren. So verweigert 

sie ihnen das Rauchen, und zwar wegen traditioneller Prinzipien 

"Der Mund einer Frau, der statt Wohlgeruch beiJ3enden Tabaks-

Cl) Ein so langer Brief, 50. 
(2') Der scharlachrote .Gesang, 152. 
(3) Ein so langer Brief,81. 
(4) Ebda., 125. 

• 
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geruch ausstr<'.>mt" (l)_, aber auch, weil sie dessen·'Gefahr )(ennt 

" Die Schadlichl<ei t des Tabal<s war mir bel<annt, und ich -konnte 

seinen GenuJ3 nicht guthei/3en. " (2)_. Dann toleriert sie nur un­

gern das Tragen von Hosen _" Da meine Tochter 'in' sein wollten, 

hatte ich es al<zeptiert, dal3 die Hase Bestandteil ihrer Garderobe 

wurde " (3) , dem sie au/3er seinen asthetischen Nachteilen l<ei­

ne anderen Erl<larungen hinzufügt. Und schlieJ3lich entscheidet sie 

sich fUr die sexuelle Erziehung, fUr die Verhütungsmethoden, ganz 

im Gegensatz zur traditionellen Mutter und nach dem Vorbild der 

modernen: 

FrUher predigten die Miltter Keuschheit[-~Die modernen 

MUtter begünstigen die' verbotenen Spiele '. Sie hel­

fen mit, deren Schadigung in Grenzen zu halten, mehr 

noch, sie zu verhUten. (4) 

Und samit schützt sie ihre Kinder var dem Nichtwiedergutzumachenden. 

Ramatoulayes affel<tives Verhaltriis zu ihren Kindern bedeutet aber 

nicht, dal3 sie eine besitzergreifende Mutter ist. Sie ist sich 

vielmehr dessen bewu/3t, da/3 sie sie eines Tages verlieren wird, 

wie schon im Fall von Daba und demnachst mit der l<leinen 

Aïssatou 

·sie wurde nicht mehr von mir behütet. Sie gehôrt mehr 

zu ihrem Freund. Eine neue Familie entstand var meinen 

Augen. Ich al<zeptiere meine untergeordnete Rolle. (5) 

So stellt man die Grenzen des Mutter-Kinder-Verhaltnisses fest, 

was besonders für erstere nicht immer einfach hinzunehmen ist, wie 

wir spater sehen werden. 

Ramatoulayes enges Verhh.ltnis zu ihren Kindern l<onnte àuch durch 

ihre Situation als alleinstehende Mutter erl<lart werden, da sie 

ebenso materiell, finanziell wie auch affel<tiv fUr sie sorgt. 

Aber hier greift der Artil<el 277 des Familiengesetzes nicht, da 

Modou zum Unterhalt seiner Familie nicht unfahig ist. Nur hat er 

sich anders entschlossen. Das Verhaltnis Ramatoulayes zu ihren 

Kindern findet also l<eine juristische Erl<larung. 

Cl) Ein so langer Brief, 115. 

(2) Ebda., 11.7. 
(3) Ebda., 116 .. 

(4) Ebdl.l,1 :32. 

(~) Ebda. 130, 
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Eva Strittmatters Verh!i.ltnis zu den Kindern ist eben1'alls mi_t; dem 

Dualismus der Zeit konfrontiert. Es geht auch hier um die"Liebe, 

die der Verg!i.nglichkeit widersteht und um diejenige, die sich 

dieser ùnterordnet. 

Die Liebe als etwas Dauerhaftes 

Eine echte Emotionalit!i.t verbindet die Autorin mit ihren Sôhnen, 

und dieses Gefühl wird iruner dasselbe bleiben, wie beeinflussend 

die Zeit auch immer sein mag. So im Gedicht 

Die Liebe zum Kind, der Mutter 

Die einzige ohne Verblassen. ( 1) 

Sprachlos 

zum Sohn, 

Diese Liebe scheint einzigartig zu sein, um so mehr,als sie von 

ihrem Ehemann festgestellt wird 

Erwin sagt: Ich stelle mich ein auf einsame Jahre. Du 

hast die Kinder, die an dir hangen, die dich erheitern, 

beanspruchen, 1 iebenl .. 1, < 2) 

Es stellt sich die Frage, woher eine solche affektive Bindung der 

Kinder an die Mutter und umgekehrt und nicht an den Vater rührt. 

Als naheliegende Antwort môgen biologische Gründe gelten, die 

Mutter und Sohn so eng miteinander verbinden. Dieses Faktum bio­

logischer Verbundenheit wird übrigens von Strittmatter selbst 

flüchtig im Gedicht Grillenlied erw!i.hnt: 

Ich habe schon viel Kraft verl.oren. 

Nicht nur, dal3 ich vier Mal geboren l: · .J. (3) 

Diese verlorene Kraft, die mit vier zu multiplizieren ist, wird 

der Vorstellung nach auf die Kinder übertragen. Diese Übertragung 

natürlicher Kraft·auf die Kinder aul3ert sich umgekehrt.als Effekt 

der Entkraftung bei der.Physik der Mutter. Dieser Wechselbezug 

ware eventuell auch so zu formulieren: je mehr die Kinder beim 

Heranwachsen erstarken, desto fruchtbare~ zeigt sich die ver­

lorene Kraft der Mutter und desto grô13er ist ihr Stolz, was 

Strittmatters affektives Verh!i.ltnis zu den Sôhnen zunehmend ver­

tieft. 

Hinzu kommt die st!i.n4ige Fürsorge der Frau für ihre Familie 

"Und Tage und Tage, Wochen und Wochen, / Jahre und Jahre 

Manp._e_rn. z_u. d.ie11en " An dem regelm!i.13igen Zusammense:i,n von Mu tter 

und Familie bzw. Kindern, das übrigens durch den freien Charak­

ter ihrer Berufstatigkeit erleichtert wird, lesen wir erneut die 

.. l,. 

Cl) Atem, 31. ,t 
( 2 ) Mai in Piestany, 59, 

(3) Heiiotrop, 34. 
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" 
traditionelle Funktion der Mutter ab, namlich die der' Erzieherin, 

die man sich in einem Haushalt bzw. in einer Ehe nach ganz·patri­

archalischem Muster vorstellen muB. Soin Mai in Pieitany: 

l · l denn die Pflicht der Mütter, die Kinder zu hegen 

und das Dach. zu hüten, unter dem sie geborgen sind, 

gilt wohl noch immer. Und das Bild des Vaters vor ihnen 

aufzurichten, der unsichtbar blieb in langen Stunden 

der Arbeit, und wenn sie ihn sahen, oft abgelenkt, miB­

gestimmt und'verzweifelt war, war eine zusatzliche 

Pflicht oder mehr[ .. ].Cl) 

Indem sie die Pflicht des Vaters zu ihren eigenen hinzufügt, ist es 

Eva Strittmatter gelungen, eine verdoppelte Achtung seitens ihrer 

Kinder zu erringen. Aber so wertvoll und dauerhaft diese Lie-

be auch sein mag, sie bleibt von der Forderung der Zeit nicht un­

berührt, wie schon eingangs erwahnt. 

Der andere Aspekt der Liebe 

Wie schon gesagt ist dieser Aspekt der Liebe der Verganglichkeit 

der Zeit untergeordnet. Die Zeit folgt in der Tat ihrem normalen 

Lauf, indem sie aus den von der Mutter abhangigen Kindern verant­

wortungsvolle Manner macht, die mit Frau und Kindern ihr eigenes 

Leben gründen wollen, wovon die Rede im Gedicht Grillenlied ist 

Wenn auch die Manner Freundschaft halten 

Mit mir, die meine Sohne sind, 

Und bringen mir ihr geliebtes Kind 

Zu mir, der mütterlichen Alten, l · J• 
Für mich ist alles doch gewesen . . 
Ich sehe nichts mehr, was mir bleibt, (2) 

Aufgrund des Vergehens der Zeit verliert die Mutter den ersten 

Platz, den sie immer bei den Sohnen inne~ehabt hatte. Diesen ver­

ganglichen Charakter der Zeit, in der sie ihren Kindern nah war, 

zieht Eva Strittmatter in Betracht "Für mich ist alles doch 

gewesen" , was sich in der Zweideutigkeit ihres jetzigen Ver-

haltnisses'zu ihnen zeigt. So ist etwa im Gedicht 

die Rede davon: 

(1) Mai in Pie~tâny, 141. 

(2) Heliotrop, 35. 

Die Sëhne 

, 
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"seltsam, werin meine Sôhne jetzt kommen [: ·-4' 
Bekannt und auch schon unbekannt. 

Verwandt mit mir und hicht mehr verwandt. Cl) 

Diese Gegenüberstellungen zeigen, inwieweit sie .. ihr durch die 

Liebe ohne Verblassen nahe stehen und zugleich durch die Forderung 

der Zeit von ihr fern sind. Wegen ihrer Angst vor diesem Vergë.ng­

lichkeitsaspekt der Zeit führt die Lyrikerin Strittmatter eine 

Auseinandersetzung um Utopisches. So im Gedicht" Schwë.che" · 

Ich wünsche mir në.mlich, die Zeit bleibt stehn. c:·J~ 
Um nicht zu altern und zu veraltern. 

Ich will meinen jüngsten Sohn nicht hergeben, 

Und weiB dabei doch, daB mir das Leben 

Auch diesen lieben Jungen nimmtL-l· 

Ein Më.dchen ist schon fUr ihn bestimmt 

Und wird ihn më.hlich von mir entfernenl-~•(2) 

Dennoch weiB sie natUrlich, daB ihr Wunsch unerfüllbar ist 11 Was 

ich mir wUnsche, das kann gar nicht gehn. " (3) , denn sie ist 
machtlos vor der Zeit, wie das benutzte Modalverb "mUssen" be­
legt: 

!ch muB auch diesen Verzicht erlernen'[ .. ]• 

Mein Sohn mein Sohn mein sehr lieber Sohn\~·] 

Nur keine Angst. Ich lasse ihn schon. (4) 

An dieser Stelle bekommt der Begriff Liebe eine andere Bedeutung, 

në.rnlich die des.Verzichts, denn nur resignativ kann sie auf die 
Forderung der Zeit reagieren. 

(1) -Strittmatter, E.: 
Berlin und Weimar 

(2) Atem, 25, 

(3) Ebda. 
(4) Ebda. 

• 

~D~i~e::....;e~1~·n;:.:::e__:.R~o~s~e::....;üb==.=e~r~w~a~l~t~1~·g.a..::t'-"a~l~l~e~s=-. Gedichte. 
6 1977, 1983, 17. 

., 
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. . 
Verwandte 

Wir werden hier die Schwiegerfa~il'i.~ .behandeln. '· 

'.)., ,. 

Das Frau-Schwiegerfamilie-Verhalt:nis· ·ist, wie. schon .. im trac;l.ition­

ellen Sinn aufgezeigt, durch · die. Bedëu,tung der Ehe einei:-sei ts so­

wie durch die der Familie andererseits gekenhz'~ichnet. . . . 
Indem die Frau nach den schon oben gegebeneri Kriterien gewahlt 

wird, steht sie in Verbindung_mit ihrer Schwiegerfamilie. Ver­

gessen wir nicht, es geht um die ·erwèi terte ·Famili.e, . die von den 

El tern, Geschwistern· bis zu . der:i Frei.mden gehen ki;l.nn, von den mehr · 
. . . 
oder weniger riâhëré~;\°llèrwartdtéh(Î9a.p.:nii,êht'i:::;[ù,Sr·.;a~rti;. A~Ei',j,.l 'jédés.· 

• -- --·~~;-l .. ····-·~-- ,., ,,,,, •,• ............ ~ .. .: .•. 

Glied hat seine Wichtigkeit, die· je .nach der Natur der :y~rw.i:u.:i-dtr.-

schaft mit dem Ehemanri von Becl.èutung ist. -In unseren Werken ist 

die Schwiegermutter die auffalle.hdste ·person. Deshalb wollen wir 

zuerst deren privilegierte, Pcisi tïon l<Taren, dami t wir das Ver­

Mil tnis der Frau zu ihr vèrstehen. AbschlieBend wollen wir einen 

Blick auf das neue Schwiegermutt·er~Schwiegersohn-Vèrhaltnis wer­

fen. 

Das Verhaltnis der Frau zu ih:r:er Schwi.egerfamilie im :â.1lgemeinen, 

zu ihrer Schwiegermutter im'bèsohde;-ert wird. d_urèh die'_Bedeutung 

der Mutter-Sohn-Beziehung definièrtc·: Ob nùn· erkl?'rbar. durch 'das 

Biologische sowie durch den Oedipusl<omplex· oderj;'.a,trch :nicht, jeden-
, : . . '' . 

falls ist ein enges Verhaltnis. zwïsd1eri beide'n :f:estzustellen. Es - - . - ' '., · ..... , . ' ' 

besteht aus einem Mutter-Sohn-VerhaltrÏis,· dà:s,.·d.ù:r,ch: eine be-
. ~- '.:. ·" 

sondere Bemlihung der Mutter ihrer Familie _bzw .. ihrem Sohn gegen-

über yerstarkt wird. Yaye Khady ih Der scharlachrote. Gesarig_µnd 

Tante, Nabou in Ein so langer -Brief:'sind Belege ·aaflir .. Yaye Khady, 

die ihrer Familie viel g'egebèn hat _" Yaye Khadys Her~ ist ein 

unerschtipfliches FUllhorn, von dem:lange ·Zeit mein Vater und ich 

die alleinigen· NutznieBer wa.ren. " .(1) -:·~, hat es verstanden; Ous­
man Gueye frlih an ihren ta.gtagl-ichen Beschaftigungen· .. zu !beteili'-• . ',, . . ' ' "· ~ .. ' - . - - ' 

gen 

Ousman hatte es schon sehr frilh übernomme_n; ' Arme und 

Beine filr sie zu sein', indem er sie mit Kohte und 

Wasser ver.sorgte. (2) 

Und diese Helferrolle wirkt.tiefer 

Cl) Der scharlachrote Gesang, 15. 

(2) Ebda·, 

. ·· .• ··----~0---·--~ ---· 
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Haufiges Beisammensein hatte zwischen Mut~er und Sphn· 
' 

eine Gemeinschaft geschaffen, die beide mit Glü.ck er~ 

füllte. (1) 

Dank einer besonderen Familienkonstellation ist ·auch dieses enge 

Verh:altnis zwischen Tante Nabou und Mawdo Bâ festzustellen: 

Das Leben hat ïhr, Mawdos Mutter, nichts erspart. Sie 

verlor früh ihren ihr teuren Gatten und erzog mutig 

ihren altesten Sohn Mawdo und noch zwei Tochter(.],(2) 

Nach dem Tod ihres Ehemannes zur alleinstehenden Frau geworden, 

hat sie all ihre Liebe, aber auch ihre Hoffnungen auf Mawdo ge­

setzt : 

Also beide 

Sie schenkte ihrem 'einzigen Mann' Mawdo Bâ die Liebe 

einer Lôwin, und wenn sie auf die Nase, das Lebens­

symbol, ihres 'einzigen Mannes' schwor, war damit al­

les gesagt . (3) 

Tante Nabou und Yaye Khady _ haben besonders enge 

Beziehungen zu ihren jeweiligen Sôhnen, die sie mit Eifersucht 

schützen, und zwar vor dem EinfluB anderer Frauen, wenn diese ih­

ren Erwartungen nicht entsprechen. Deshalb ist Aïssatous Ver­

haltnis zu Tante Nabou sowie das von Mireille zu Yaye Khady ge­

sche.i tert. 

Die Rechte der Schwiegerfamilie, bzw. der Schwiegermutter sind 

eine Realitat, die in der senegalesischen Gesellschaft nicht ig­

noriert werden kann. Der Erfolg eL1er Ehe, zumindest für die bei­

den Falle, die wir eben.studiert haben, hangt davon ab. Und da 

Frauen sich dessen bewuBt sind, unterhalten sie spezielle Be­

ziehungen zur weiteren ~amilie. 

Ouleymatou hat diese Rechte sowie ihren EinfluB auf ihre künf­

tige Ehe anerkannt "Ouleymatou wusch und bügelte. Sie wollte ·, 
Ousman, und auf dem Umweg über Yaye Khady bahnte sie sich auf 

ihre Weise einen \.Jeg, um ihn zurückzugewinnen." (4) _. Sie hat 

die Erwartungen von Yaye Khady in bezug auf eine Schwiegertochter 

verstanden, daB es namlich ihre Aufgabe ware, ihr bei der Haus-

( 1) · Der schar lachrote Gesang, 15. 

(2) Ein so langer Brief, 42, 

(3) Ebda'. ,.
1 

42f,. 

(4) Der scharlachrote.Gesang, 131. 
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arbei t zu helfen bzw. sie davon. zu befreien. Sa ist·,es Oule}"ma­

tou gelungen, die Unterstützung von Yaye Khady zu erhalten;' 'tmd 

zwar für die Verwirklichung ihres Planes, Ousman zu heiraten. 

Ramatoulaye kennt auch die Bedeutung'der Schwiegerfamilie in ih­

rer Ehe: 

Ich liebte Modou. Ich pa!3te mich den Seinigen an. Ich 

erduldete seine Schwestern, die viel zu oft ihr Heim 

verlie!3en, um sich bei mir breitzumachenf:..} Seine Mut­

ter kam immer wieder, wenn sie ihre Einkaufe erledigte, 

bei mir vorbeif_.~,Ich empfing sie mit aller einer K6-

nigin zukommenden Aufmerksamkeit, und sie ging beglückt 

wieder weg, var allem, wenn ihre Hand den von mir ge­

schickt hineingeschob_enen Geldschein umfa!3te. (1) 

In solchen Fallen steht die Schwiegerfamilie zwischen Ehefrau und 

Ehemann. Sie ist ein Bindeglied, welches die Frau unterhalt, und 

zwar im Privaten oder in der Ôffentlichkeit, durch H6flichkeiten, 

Dienstleistungen oder materielle sowie finanzielle Gaben, je nach 

den sozialen Ma!3st/3.ben, die wir.schon im Kapitel"Tradition"er­

w/3.hnt haben. 

Bei Myriam Vieyra ist das Frau-Schwiegerfamilie-Verh/3.ltnis nur 

flüchtig gestreift, und zwar in der Figur der Awa_ "Awa war 

wieder in ihr Heimatdorf zu Mamadous Eltern zurückgekehrt, wo sie 

seit ihrer Hochzeit lebt. " (2)_, aber diese Form der Beziehung 

spielt nicht nur auf die bislang studierten Falle an, namlich die 
Aufmerksamkeiten, Dienstleistungen usw., sondern auch auf die Frau 

als vollstandige .Angeh6rige der Schwiegerfamilie, wobei das Levi­
rat, das von Tamsir, Modous alterem Bruder, erwahnt wird, seine 

Bedeutung hat: 

Wenn du da heraus bist(spricq: aus der Trauer), heirate 

1ch dichl.],Im allgemeinen erbt der jüngere Bruder die 

Ehefrau, die sein alterer Bruder hinterla!3t. (3) 

Das stellt uns vor die Frage, ab die Frau nicht in ein Besitz­

tum, in ein Objekt verwandelt wird, wenn sie Gegenstand einer Erb­

schaft ist. 

(1) Ein sa langer Brief, 33. 

(2) Juletane, 44. 

(3) Ein sa langer BrÜit:< 87. 
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Aber dieses tradi tionelle Bild des Frau-Schwiegerfami.lie-Verhal-ê-') .1:, .• 

nisses wird von Mariama Bâ nicht als hoffnungslos darÇ)"esteLl,t. Ein 

anderes Modell, das auf Freundschaft, Gleichheit und Un-
dies-interessiertheit basiert, wird durch den Fall Ramatoulaye 

mal als kilnftige Schwiegermutter _ und Ibrahima,Sall _ kilnftiger 

Schwiegersohn _ illustriert: 
Er (Ibrahima Sall) sucht meine Gesellschaft, diskutiert 

die Tagesereignisse mit mir, bringt mir manchmal 

Zei tungen und Obst m_i t. ( 1) 

Und weil es um eine Schwiegermutter und ihren Schwiegersohn geht, 

stellen wir uns die Frage, wie es ware, wenn es sich um eine 

Schwiegertochter handelte. 
Diese Art \lerhal tnis kë)nnte j.edoch wei ter filr eine andere Genera-

tion von Frauen verwendbar werden, namlich diejenige, die eine 

andere Auffassung. des Ehemann-Ehefrau-Verhaltisses hat und die 

die Problematik der sozialen Zwange bzw. Lasten beiseite gelassen 

hat, wie wir schon gesehen haben. 

Die Freunde 

Da Eva Strittmatter selbst ihre Auffassung des Abstraktums Freund­

schaft aus der Beziehung zu konkreten Freunden hervorgehen laBt, 

werden wir uns von ihren Gedankengangeri darilber leiten lassen. 

sie ie o gende Definition In ihrem Gedicht Freundschaft g_i'bt · d" f 1 

Freunde sind mir, mit denen ich 

Essen und trinken und reden kann. [···J• 
Mit de~en gemeinsam ich in den Jahren 

Meine und ihre Lasten abtrug: 

Krankheit der Kinder und WeltilberdruB. (2) 

In diesem z'itat lassen sich zwei Gruppen ~on Freunden feststellen. 

Die eine besteht aus ihren direkten Bekannten, die zu ihrer all­

taglichen Umgebung gehë)ren, die andere aus denjenigen, die sie 

als Schriftstellerin erhalten hat und die sie vorwiegend durch 

Briefwechsel kennt. Die Freunde aus beiden Gruppen haben etwas Ge-

( 1) · Ein so 'lan·ger· Brief, 131. 

(2) Mondschnee liegt auf den Wiesen, a.a.O., 43. 

. ··-· -
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meinsames: auch wenn diejenigen aus der letzten Gruppe keine.Ge-
.) -~. 

legenhei t haben, mit Eva Stri ttmatter zu essen od_er 2.u tri~~n, 
' ', 

so teilen sie mit ihr dennoch die alltiiglichen Lasten des -Lebens. 

Ihre Auffassung der, Freundschaft ist deshalb so wichtig, weil sie 

ihr eine vitale Frage geworden ist. In diesem Sinne sagt sie in 

demselben Gedicht: 

Freundschaften sind wie Apenteuer, 

An die man sein ganzes Leben setzt. 

Versagt man oder wird man verraten, 

Hat man sich mehr als die Haut verletzt. (1) 

Deshalb setzt sie sich zum Ziel, den Freunden treu zu bleiben, und 

zwar durch ihre eigene Anwesenheit oder durch die Antwort auf 

ihre Post 

Jeder, der sich entschlieBt, einem Schriftsteller zu 

schreiben, baut in sich zun/ichst eine Hemmung ab, dann 

erst offnet er sich, und er will eine bestimmte Re­

aktion. Es sind oft Leute in krassen Situationen, die 

schreiben. '[. J,zur Zei t habe ich wohl hundert st/indige 

Korrespondenzpartner, für deren Leben ich mit ver­

antwortlich bin, [·J•C2) 
Samit haben wir die gesellschaftliche Funktion des Schriftstellers 

in jener tiefen Bedeutung zu sehen, die sie in sich enth1!.lt, n1!.mlich 

als eine für das Publikum verantwortlich~ Funktion. 

KurzgefaBt stellt sich Eva Strittmatters Verhâltnis zu Familie und 

Freunden in einem gemeinsamen Punkt dar. Sie gehoren untrennbar 

voneinander zu ihren alltâglichen Verpflichtungen: 

Unablâssig muB man irgendwas bewiiltigen, technische . . 
Dinge des Alltags, Verpflichtungen in dem Umkreis, ïn 

dem man lebt, gegenüber der Familie, gegenüber Freunden 

und Bekannten. (3) 

Diese Verpflichtungen spielen 

• 

wie gesagt eine bedeutende Rolle 

in ihrem Leben. Einerseits bilden sie für sie eine Last, wie sie 

(1). Mondschnee liegt auf den wiesen, a.a.O., 43. 

(2) Poesie und andere Nebendinge, 136f. 

(3) Ebda. ,, 105, 
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• 
in bezug;auf ihre Familie kundtut "Und Tage und T"àge, Wocl'ien 

und Wochen, / Jahre und Jahre M~nnern zu dienen " _ .. Indem·;s,ie 

,Ehemann und SBhnen dient, bUBt sie an Freiheit ein, die sie 

übrigens auch zunehmend an Freunde bzw. Brieffreunde verliert 

Obwohl unser Leben durch das Heranwachsen der Kinder 

leichter wurde, ist der Tageslauf schwerer geworden. 

Wir haben ein strenges Leben schon dadurch, daB wir 

Tag ftir Tag neben unserer eigentlichen Arbeit Stunden 

am Schreibtisch versitzen und Post beantworten. (1) 

Beide Familie und Freunde _ gehBren zu den Verpflichtungen, die 

das schon erw~hnte MiBverh~ltnis fBrdern 

!ch handle nie, wie ich handeln will. 

Mir muB nur einer klagen, 

DaB er mich braucht, schon halte ich still, 

Und mache zum Packpferd das StreitroB der Dichtung. 

(···]• Hilfe ftir Menschen kommt vor dem Gedicht. (2) 

Somit sind ihre Verpflichtungen fUr sie eine Last. Andererseits 

aber und zugleich haben diese Verpflichtungen neben ihren stBren­

den Auswirkungen auf das dichterische Schaffen einen positiven 

Charakter. So heiBt es in Poesie und andere Nebendinge: 

In vielen Gedichten spreche ich Ober die nackte, all­

t~gliche, triviale Existenz, schildere sie positiv, 

weil ich weiB, das muB so sein, kann nicht·anders 

sein, ist eben lebensnotwendig. (3) 

In diesem Sinne beschreibt sie die Liebe, die sie mit ihrer Fami­

lie verbindet,als.etwas Wichtiges ftir ihr Leben. So im Gedicht 

Das dritte 

Das dritte w~re Liebe, / Damit ich leben bliebe. (4) 

Vergleichbares gilt fUr den Fall ihrer Korrespondenz: 

Briefe sind wichtig, weil man durch sie den eigenen 

Erfahrungsbereich erweitert[.J·C5) 

(1) Poesie und andere Nebendinge, 136. 

(2) Zwiegespr~?h, 22. 

(3) Poesie und andere Nebendinge, 105. 

(4) Die eine Rose Uberw~ltigt alles, 54. 

(5) Poesie und andere ~ebendinge, 116. 

. . 
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Indem beide wichtig für ihr Leben als durch Allt~g\ichkeit:,.· 

bestimmtes sind. spielen sie eine gewisse Rolle für ihre;Ge-

dichte. denn aus diesem Alltag entstehen sie. 
Der Dualismus in dieseri Verpflichtungen stellt sich dar als posi­

tive Fôrderung für Eva Strittmatters Schaffen wie auch als nega­

tives Hemmnis für ihre Produktivit~t als Lyrikerin. Sie sind eben 

gleichzeitig Last und Anregung. 

.• 

. . 
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3.4.2 Polygamie ,. 
~ .~, 

Wir wollen diesen Punkt folgendermaBen behandeln: es wird 

zuerst die Rede von den religiBs-traditionellen, dann juristischen 

Prinzipien der Polygamie sein, bevor wir sie auf unsere Werke an­

wenden werden. 

Die Prinzipien der Polygamie, der Polygynie insbesondere, werden 

vor allem durch die traditionelle Lebensform bedingt. Es geht um 

die noch nicht modernisierte Landwirtschaft, wo die Polygamie, mit 

all den Konsequenzen der erweiterten Familie, die sie mit sich 

bringen kann, als ein positiver Faktor betrachtet wird. 

Jenseits ihres wi~tschaftlichen Aspektes kann die Polygamie eine 

Rolle der Stabilisierung spielen, und zwar ebensowohl im. tradi­

tionellen als auch im religiBsen bzw. islamischen Bereich, inso­

fern sie gegen uneheliche sexuelle Verlocl<:ungen•,von• M11nnern-•,unci von 

Frauen k11mpft, und dadurch gegen uneheliche Geburten. 

Sie ist also im Sinne eines harmonischen Zusammenlebens konzi­

piert, indem sie auf dem Gedanken der Gerechtigkeit basiert, wie 

ihn der Koran betont: 
Und wenn ihr fürchtet, in Sachen der (eurer Obhut an­

vertrauten weiblichen) Waisen nicht gerecht zu tun, 

dann heiratet, was euch an Frauen gut ansteht, zwei, 

drei oder vier. Wenn ihr aber fürchtet, nicht gerecht 

zu behandeln, dann eine, oder was ihr (an Sklavinnen) 

besitzt ! So kBnnt ihr am ehesten vermeiden, Unrecht 

zu tun. (1) 

Der Koran erlaubt also die Polygamie unter dem Vorzeichen der Ge­

rechtigkeit. Ist diese Bedingung nicht gegeben, mahnt er zum Ver­

zicht. 
Diese Aufassung wurde viel sp11ter vom Familiengesetz übernommen, 

denn es 111Bt <lem Ehepaar die MBglilchkeit einer Wahl neben der 

Monogamie_ zwischen der beschr11nkten zwei Ehefrauen oder der 

erweiterten _ vier _·Polygamie. Diese Wahl müssen die beiden Part­

ner durch eine Unterschrift beim Standesbeamten best11tigen. Das 

Familiengesetz besteht übrigens, im Fall der Polygamie, auf der 

Gleichberechtigung der Mit-Ehefrauen, wie der schon zitierte Ar­

tikel 149 im Kapitel "Juristisch-politische Position" zeigt. 

(1) Der'Koran, a.a.O., S. IV, 3. 

• 

., 
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Somit sind sich Tradition, Religion oder Familienge~etz übet einen 

Punkt einig: auch wenn das Familiengesetz die Obereinsti~ung 

der beiden Partner betont, ist der Ehemann für die Wahl der An­

zahl von Frauen verantwortlich, aber auch für deren Gleichbe­

handlung, um so mehr, als es uln eine patriarchalische Gesell­

schaft geht. 

Aber wie sieht das in der Realitat aus, die von unseren Autorin­

nen dargestellt wird? 

Hier wird standig ein Hauptgrund angegeb~n 

gion. So im Fall von Modous zweiter Ehe 

die islamische Reli-

L: · J,Gott hat ihm eine zweite Frau bestimmt, er l<ann 

nichts dafür. Cl) 

Die Religion wird auch von Djibril Gueye erwahnt, und zwar, was 

Ousmans zweite Ehe angeht: 

Mireille ist Mùslima, sagte er._Sie weiB, daB Ousman 

Anrecht auf vier Ehefrauen hat, setzte e~ hinzu. C2) 

In dem ersten zitierten Fall wird die religiose Tragweite des Ge­

schehnisses durch die Qualifizierung von einem der Abgesandten 

betont, namlich von dem Imam, einem ausgezeichneten Gelehrten. Et-

wa die gleichen Eigenschaften hat Ojibril Gueye "Djibril Gue-

ye hatte sich in der Kunst, die Koranverse durch :;;eine Interpre­

tation den gewohnlichen Sterblichen zuga_nglich zu machen, einen 

Ruf erworben, der weit über die Grenzen der Stadt hinaus­

reichte. " (3) , was soviel heiBt, daB nicht an dëm religiosen 

Aspekt der Polygamie gezweifelt wird. Hinzu kommt die Tatsache, 

daB ihre Vorbedingungen in den dàrgestellten Milieus ·sehr wohl 

bel<annt sind. Ousmans'frühere Erfahrungen mit der Predigt des 

Imams ist ein Beweis dafür: 
Immer auf Ausgleich bedacht $ein wie das Zünglein 

zwischen zwei Waagschalen ! Lob und Tadel dosieren 

Sich allen Ehefrauen in gleichem MaBe widmen ! Mienen­

spiel und Betragen ma.Eigen! Und alles ganz gerecht 

teilen ,· (4) 

Und dieselbe Predigt hat er seinen Spielkamaraden und Nachbarn 

Ousseynou N'Gom, der einer polygamen Familie voller Rivalitaten 
' 

Cl) ~in so langer Brief, 58. 

(2), Der scharlachrote "Gesang, 152. 

(3) Ebda.·, 103. 
(4) Ebda., 14. 

• 
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angeh1lrt, kommentieren. h1lren : ·) >· 
Das sind schwer einzuhaltende Vorschriften. en:·" 

So haben wir einen bewuBten Ousman, der ilber die Problematik der 

Polygamie Bescheid weiB, und zwar, als er sich entscheidet, eine 

zweite Frau zu heiraten. Seine Mutter erinnert ihn sogar an seine 

Pflichten, um die Gleichberechtigung der Mit-Ehefrauen im Islam 

zu betonen 
Das ist gegen die Religion. Jeder Frau stehen ihre 

ehelichen Pflichttage zu. (2) 

Dieselbe Meinung hat Ramatoulaye geauBert, und zwar nach der Hei­

rat von Modou und Binetou 

!ch hatte mich eingestellt auf eine gerechte Teilung 

im Sinne dessen, was der Islam zum Thema Polygamie 

lehrt. (3) 

Und schlieBlich erwahnt Juletane die Erzahlerin in ihrer 

schon im Punkt " Ehemann " zi tierten Oberlegung die Pflichten des 

Mannes in einer islamischen Ehe, wenn sie die Vernachlassigung 

der ersten Frau beklagt. 

So ist die Polygamie in einem Milieu ilblich, wo Manner und Frauen 

ihre Rechte und Pflichten im religiosen Sinn kennen. Aber dies 

steht im Gegensatz zur Realitat, da weder Modou noch Ousman Gueye 

in den beiden Werken von Mariama Bâ noch Mamadou in dem von Myriam 

Warner-Vieyra ihre jeweiligen Gattinnen unparteiisch behandeln. 

Dieses MiBverhaltnis zeigt, inwieweit die Religion, die stets im 

Munde gefilhrt wird, ausgenutzt wird, und zwar durch diejenigen, 

die gewisse Privi.legien haben, wie wir schon im Kapitel " Islam " 

gesagt haben. Es zeigt uns gleichzeitig, da/3 die Polygamie viel­

mehr davon abweichende sehr persônliche Grilnde hat. Egoismus so­

wie Sehnsucht nach etwas Jilngerem, HUbschem oder Authentischem 
• 

kônnten da zitiert werden. 

In diesem Rahmen der pers1lnlichen Grilnde wird die Polygamie ander­

erseits immer durch das schon studierte Ehemann-Ehefrau-Verhalt­

nis bestimmt, namlich durch dasjenige, das auf der Abhangigkeit 

basiert. Und wie dieses Verhaltnis die Beziehung zur Schwieger­

familie bzw. Schwiegermutter enthalt, wie wir oben demonstriert 
' 

' 
Cl) Der scharlachrote,Gesang, 14. 

(2) Ebda., 152. 

(3) Ein so langer Brief, 71 

.. 
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• 
haben, kann die Polygamie.durch sie bedingt werden;)wie im •P'all 
von Aïssatou. 

Somit ist offensichtlich, daB die Polygamie, aus persônlichen 

Grtinden;nicht nur das Werk von M~nnern ist, sondern auch von 

Frauen. Beide haben vor, persônliche WUnsche zu befriedigen, in­

dem sie gleichzeitia andere Frauen opfern. Auf eine solche Situa­
tion reagieren diese Opfer unterschiedlich. Dies wird das Grund­
thema unseres n~chsten Punktes sein. 

• 
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3.5 Die Frau und ihr" Schicl<:sal" ...... 

3.5.1 Der Begriff" Schicksal" 

Wir wollen zuerst eine allgemeine Definition des Terminus geben, 

und ihn dann mit der Bedeutung des Begriffs l<:onfrontieren, die er 

bei unseren Autorinnen hat. Schliel3lich wollen wir1 all dessen 

eingedenl<:1 eine Analyse davon anfertigen. 

Definiert als die allgemeine Bezeichnung für alles Unabwendbare, 

das ohne eigenes Zutun eintritt und das menschliche Lebenslos mal3-
geblich bestimmt Cl) , sei der Begriff deshalb in Verbindung mit 

einer auBerordentlichen und überpers6nlichen Macht zu sehen (2). 

Und diese Macht nimmt natürlich je nach den Gesellschaften eine 

bestimmte Forman. 
In unseren Werken ist die Rede von einer religi6s-traditionellen 

Gesellschaft, die sich in einer Modernisierungsphase befindet. 

Bei unseren Autorinnen kënnte deshalb der Begriff nur innerhalb 

dieses Rahmens gefal3t werden. So ware die überpers6nliche bzw. 

aul3erordentliche Kraft, die, ohne das eigene Zutun, den Lauf des 

menschlichen.Lebens bestimmt, in eins zu setzen mit dem Verhalt­

nis zu Tradition und Religion, aber auch zur modernen Lebensform, 

welche lilir hier mit den juristischen Mal3nahmen identifizieren, an 

die man sich anzupassen versucht. Und Mariama Bâ bestatigt unsere 

These, wenn sie Ramatoulaye sagen lal3t: 
[·1 haben alle Frauen dasselbe Schicksal, das Religio­

nen oder widerrechtliche Gesetzgebungen zementiert ha­

ben. (3) 
Das Schicl<:sal erscheint so als die feste Kombination der schon 

zitierten Fal<:toren. 
Angesicht dessen, was wir bis jetzt gesehen haben, müssen wir zu 

dem Scr.lul3 kommen in den religiës-traditionellen Brauchen sowie 

in den juristischen MaJ3nahmen geht es meistens entweder um eine 

willkürliche Auslegung oder um ein Patriarchat, welches aul3erdem 

gern und haufig ausgenutzt wird. Dadurch wird die Frau zum Opfer 

gemacht. In diesem letzten Fall verwandelt sich die überpers6n-, 
liche Macht in eine persënliche, insofern sie von den Menschen 

selbst abhangt. 

(1) Vgl. Antes, P: (Hrsg.) : liexikon der Religionen·. ·Wi·en 1987, 582. 
(2) Vgl. Brockhaus, Enzyklopadie. Bd.16. Wiesbaden 1973, 621. 

(3) Ein so langer Brief, 134. 
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• 
Aber die Reaktion der Frauen auf dieses" Schicksa:h·" ist sehr 

unterschiedlich, wie schon angekündigt. Das wollen wir in-:'den 

folgenden Punkten darlegen. Das Spektrum der Reaktionsmôglich­

keiten reicht von der Anpassung an dàs "Schicksal "bis zur Ver­

weigerung, sich ihm zu unterwerfen. 

Bei Eva Strittmatter hat der Begriff" Schicksal ", der allgemein 

als etwas Unabwendbares definiert ist, ~as aus einem übermachtigen 

Willen entsteht, eine besondere Bedeutung. Ihre a-religiôse Posi­

tion sie ist Atheistin hat sie dahin gebracht, an den Menschen 

und an das, was er geschaffen hat, zu glauben: 

Ich glaube nur an den Menschen. Mich erregt Menschen­

werk, was Menschen gebaut, geformt, geschrieben, ge-­

schaffen haben. (1) 

Und zu diesem Menschenwerk gehôren die schon erwahnten 

patriarchalischen Gesetze unter anderem, die zuungunsten der Frau 

getroffen worden sind oder die sich im Laufe der Zeit als das ge­

sellschaftlich fest verankerte Los der Frau erwiesen haben. 

Dieser Glaube an das Menschenwerk beschrankt also den über­

rnachtigen Charakter des " Schicksals " : 

Alles was mir geschehen, / Hab ich mir_angetan. / 

Ich·glaube nicht an das Schic~sal. 

Wir fertigen selber an, 

Was zu uns kommt und fernbleibt. (2) 

Aber dieser Wille zur Selbstbestimmung mangels eines Glaubens an 

das" Schicksal" ist mit einer gesellschaftlichen Realitat kon­

frontiert, die Eva Strittmatters Auffassung einen wechselhaften 

Charakter gibt. 

( 1 )" Pcies·ie · und· andere Nebendinge, 108f -

(2) Ich mach ein Lied •aus Stille, 104 

... ···· 

• 

• 
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3.5.2 Anpassung 

Mit anderen Worten konnte man sie auch mit der Unterwlirfigkeit 

gegenliber den religios-traditionellen Brauchen und juristischen 

MaBnahmen, also gegenliber einer gewissen Form des Patriarchats 

bezeichnen. Die Hinnahme dieses Patriarchats ist aber je nach den 

Frauen unterschiedlich. So haben wir innerhalb der abhangigen 

Gruppe, die wir nach unserer Teilung im Punkt" Verhaltnis zum 

Ehemann" gehabt haben, zwei neue Untergruppen von Frauen, deren 

Anpassung verschiedener Natur ist. 

Die erste besteht aus Frauen, die dieses Patriarchat als ganz na­

tlirlich angenommen haben. Es geht um diejenigen, deren religios­

traditionelle Erziehung einerseits und deren sozio-wirt­

schaftliches Streben andererseits ihnen keine Gelegenheit gegeben 

haben, ihre Situation in Frage zu stellen. Solch ein Verhalten 

stellen wir zum Beispiel bei der kleinen Nabou von ihrem Ehe-

mann·als Plippchen (1) bezeichnet sowie bei Awa fest, welche ge­

rade die Ungerechtigkeit ihres Mannes, was die Behandlung seiner 

Ehefrauen angeht, ungestort annimmt: 

Diese Behandlung schien ihr nichts auszumachen. Sie 

akzeptierte Mamadou in ihrem Bett imme~ dann, wenn es 

N'Dèye recht war, und schenkte. ihm Kinder. (2) 

Sie hat zweifellos ihr Leben auf ihre Funktionen in der Familie, 

namlich auf ihre Kinder beschrankt. Diese Beschrankung und ihre 

Problematik konnten ihren Selbstmord am Ende des Werkes erklaren 

helfen. 

Eine vergleichbare Unêerwürfigkeit wie bei Awa und bèi der klei­

nen Nabou spüren wir auch beiOuleymatou. Da ein Aufstieg ins 

Kleinbürgertum viel für sie bedeutet, wird ihre Anpassung an die • 
mannliche Sicherheit bz~ Autoritat verstarkt. 

So ist allgemein eine gewisse Passivitat in dieser Untergruppe 

festzustellen. 

Die andere wird von Ramatoulaye vertreten. Im Unterschied zu den 

eben dargestellten Fallen ist sich Ramatoulaye des zweideutigen 

Doppelsinns des Patriarchats bewuBt, das sich einerseits religios-

( 1) Vql. Ein so langer Brief, 73. 

(2) Juletane, 19. 
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traditionell legitimiert und andererseits seine Herl;schaftst,orm 

sehr pers5nlichen Wünschen dienstbar macht. Einen solchen:Fall 

haben wir beispielsweise in Modous ZW':}iter Ehe. Sie hat die Poly­

gamie als religi5s-traditionelle Realitat angenommen, die das Le­

ben der Frau andern kann. Aber die Vorschriften dieser Realitat 

werden von Modou kaum geachtet, woraus erhellt, daJ3 der Dualismus 

im Los der Frau von ihr anerkannt wird, wie sie es spater folgen·­

dermaJ3en ausdrückt: 

Die sozialen Zwange werfen immer alles wieder durch­

einander, und der mannliche Egoismus leistet Wider­

stand. C 1) 

Dieses BewuJ3tsein und ihre Anpassung an ihre Ehe erscheinen· 

widersprüchlich, aber wir sollten die Bedeutung, die für 

sie das Glück hat, nicht vergessen, um so weniger, als ihre An­

passungsbereitschaft durch ihre Neigung zum KompromiJ3 _" Das Le­

ben ist ein ewiger KompromiJ3" (2) verstarkt wird. Aber Ramatou­

layes Reaktion auf die der Frau diktierten Gesellschaftsregeln 

k5nnte auch mit der Komplexitat ihrer Figur erklart werden. Des­

halb wollen wir sie auch im folgenden Punkt weiterverfolgen, da 

ihre KompromiJ3bereitschaft sich in Verweigerung .verwandelt. 

Bei Eva Strittmatter wird unter dem Begriff" Schicksal "eine 

bestimmte Eigenschaft verstanden, die traditionellerweise als eine 

der Frau im allgemeinen zukommende erklart wird, und zwar ebenso­

wohl im Bereich des Gefühls als auch in dem der Verpflichtungen. 

Das haben wir schon im Kapitel "Alltagsleben "gesehen, namlich 

am Beispiel des Mitlefds _ '' In unserem Geschlecht l(egt das 

Schicksal beschlossen. / Alles1 was weiblich ist, ist zu verführen./ 

Ist von der Schwache des Mitleids zu r(lhren. /
11
(3L , das eng mit 

den Verpflichtungen verbunden ist. Diese" natürlichen" Eigen­

schaften scheinen ein Zeichen des Schicksals zu sein, um so mehr, 

als sie anscheinend den Charakter des Unabwendbaren tragen, da 

sie die Frau von ihrer Jugend bis ins Alter begleiten. So im Ge-

(1) Ein so lanqer Brief, 133. 

(2) Ebda., 110. 

(3) Zwiegesprach, 22. 
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Einsicht 

Als ich zwanzig war und Leben mir schwer; 

Da dachte ich, es wird leichter werden. 

Mit dem Alter kommt auch Weisheit her. l··J• 
Und nun? Nun bin ich schon fünfzig Jahr, 

,. 
·' 

Und Leben ist schwer, wies mit zwanzig nicht war. (1) 

Somit scheint die Frau dazu verurteilt. die mit ihrem Geschlecht 

verbundenen Verpflichtungen ihr Leben lang auszuhal.ten. 

Eva Strittmatters Anpassung an dieses "Schicksal "ist ihren An­

gaben zufolge eine Tatsache, in Form einer alltâglich zu er­

bringenden Leistung. Es geht ihr dabei aber um eine bewuBte An­

passung. Sie ist sich der Forderung der Gesellschaft bewuBt. wie 

es im Gedicht Lichthorizont lautet: 

Und noch weiB ich lângst, mir wird nicht gelingen, 

Mich jemals los und ledig zu machen 

Vom Zwang des Alltags. (:. J.(2) 

Und ihr BewuBtwerden ist durch die vitale Bedeutung dieser Ver­

pflichtungen _ '' lebensnotwendig " _ betont, wie· oben zitiert. 

Darin zeigt sich ein~ realistische im allgemeinen Sinn des Wor­

tes _ Haltung seitens Eva.·Strittmatters; .da,sie, :v:qnnnüqhteli'nen 

Tatsachen bzw. von vorausgesetzter Wirklichkeit a~sgeht . 

Cl) Heliotrop, 49, 

(2) Ebda .. ,. 33 

• 
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0 

3.5.3 Verweigerung ·, ,. 
' .. 

Dieser Punkt ist das Gegenstück des vorhergehenden. Er entspricht , 

als Pendant dem anderen Teil unseres Schemas und geh5rt unter den 

Punkt "Verhaltnis zu Ehemann" . 

Wir haben schon oben eine gewisse Entwicklung festgestellt, die 

je nach Epoche und Generation eine spezifische Kampfform aus­

bildet. Demgema.B wollen wir die altere Generation im sie naher 

charakterisierenden Punkt des " individuellen Kampfes ", sodann 

die jüngere in dem des" kollektiven Kampfes "behandeln. 

3.5.3.l Individueller Kampf 

Es geht um die Generation von Frauen, die einzeln gegen die sie 

unterdrückendegesellschaftliche Regelung gekampft haben. Wir ha­

ben Ramatoulaye einerseits und Aïssatou andererseits. Wie wir 

schon gesehen haben, hat Ramatoulaye es verstanden, sich in ihrer 

Ehe den religiôs-traditionellen Zwangen anzupassen. Aber es ist 

eine andere Seite ihres komplexen Charakters, die wir in diesem 

Punkt studieren wollen. 

Nach dem Tod ihres Ehemannes interessiert sich Ramatoulaye be­

sonders für das Los der Frau in einer·. patriarchalischen Gesell­

schaft. Einen Uberblick davon haben wir in ihrem politischen Ge­

sprach mit dem Abgeordneten Daouda Dieng, wo sie ihre Begeisterung 

filr die menschliche Würde der Frau betont.Im Namen dieser Wilrde 

stellt sie sich einigen Brauchen und modernen Gesetzen entgegen. 

So wirkt sie im Sinne der Befreiung der Frau von dem Joch der 

Schwiegerfamilie _ mit der Praxis des Levirats zum Beispiel _ so­

wie von den sexuellen Tabus und Diskriminierungen, wie sie im Fall 

ihrer schwangeren Tochter vorliegen. Ihre Solidaritat mit dieser 

und die sexuelle Erz.iehung, die sie ihren Kindern angedeihen lieB, 

s-ind Beweise dafür. 

Aïssatous Verweigerung verwirklicht sich auf zwei Niveaus. Erstens 

hat sie die Problematik der Kasten und die darin eingeschlossenen 

traditionellen Vorurteile als schadlich f!lr die Frau erlebt und 

sich ihnen durch ihre'Ehe mit Mawdo Bâ verweigert. Diése Ver­

weigerungshaltung hat sie schlieBlich zweitens durch ihren 

Bruch bekraftigt: 

-~-. 
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.• [ .J, Die " Anderen " beugen den Nacken un·d nehmen:O·< 

schweigend ein Schicksal hin, das sie verh1lhntt :" J. Ich 

bin nicht bereit, mich dieser Regelung zu unter­

werfen. (1) 

Und indem sie sich weigert, sich der untergeordneten Stellung, 

die die Gesellschaft ihrer Kaste gibt, zu unterwerfen, wird von 

ihr die Polygamie nebst all den Ungerechtigkeiten, die sie be­

gleiten k1lnnen, vermieden. 

Die Hinnahme des Schicksals. der Frau, so wie es von der Gesell­

schaft konzipiert ist, wird ebensowohl von Ramatoulaye als auch 

von Aïssatou verweigert. Beide geh1lren, wie schon zitiert, zu den 

wenig zahlreichen Pionieren der intellektuellen Frauen Afrikas. 

Die Auseinandersetzung mit den gesellschaftlichen Vorurteilen 

sollte also nicht überbewertet werden, da sie nur einen sehr be­

schrankten Personenkreis betrifft. Deshalb haben sich ihre je­

weiligen Kampfe nur in individueller Weise verwirklicht, d.h. noch 

von keiner Organisation getragen, und deshalb haben sie auch kei­

nen groBen Anklang in der ôffentlichkeit gefunden. Samit enden 

sie manchmal mit MiBerfolgen, aber zuweilen kônnen sie auch klei­

ne private Erfolge verbuchen. Immerhin geht es nur um eine Etappe 

im langen ProzeB der Befreiung der Frau von den so beharrli.chen 

Vorurteilen der Gesellschaft, eine Befreiung, die in der jüngeren 

Generation eine andere Form annimmt, wie wir im folgenden Punkt 

sehen werden. 

Eva Strittmatter_ist standig mit ihren Verpflichtungen konfron­

tiert, was zu einer spêzifischen Reaktion geftihrt hat.' Soin Mai 

in Pie!§tany : 

Jahrzehntelang habe ich mein~n Stolz darein gesetzt, 

meine Furtktionen zu erfüllen und doch etwas drüber zu 

behalten von mir, für mich, aber nun kommt die Angst, 

daB es zu wenig ist, um wirklich ein Ich zu sein, daB 

Zeit eben doch Zeit ist und vergeht, und daB ich, wenn 

ich meine ~ewohnte Rolle weiter spiel~mein Leben ver­

liere und die Môglichkeit für ein wirkliches Werk. Ja , 

(1) Ein so langer Brief, 50. 
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ich spiele die Rolle nur noch , und in s·ekretierj;en 

Gedichten habe ich zunehmend Bitterkeit abreagiërt, 

Ausbruchssehnsucht, Freiheitsverlangen. Cl) 
Das heiBt; . indem: s.ie· lebenslangc0mi.t.,dem, BewµBtsein vergehender 

Zeit spielt, verliert sie· ihr eigentliches Ich, -ihre Identitiit, 

da sie sich nur i.n bezug auf diese Rolle und die,damit gegebenen 

Verpflichtungen sieht, Die BewuBtwerdung de,sen hat bei ihr 

Bitterl<eit ausgelèlst und gefèlrdert .. Aber da sie"schon weiB, daB 

die ersehnte Freiheit·unmèlglich ist,, verwandelt sie ihre Bitter­

kei t in .. Poesie, . wie es in Poesie. und andere Nebendinge laut_et. : 

Niemals wird man diese Freiheit wiedergewinnen, es sei· 

denn, man wUrde so alt und senil, daB man aus der Ver­

antwortung herausfiillt. [. }Aber i.n dieser alltaglichen 

Welt der Notwendigkeit will ich Freiheit zurUck­

gewinnen, einen Schwebezustand des Trotzdem durch Poe­

sie. (2) 

Somit kèlnnen wir sagen, Eva Strittmatters Verweigerung ver­

wirklicht sich nicht nur auf einem individuellen Niveau, sondern 

auch auf einem idealistischen ihrer Kunstprogrammatik, wobei An­

passung und Verweigerung ein wechselseitiges Verhaltnis unter­

halten. Beide bilden ihre Person. So im Gedicht Nisami 

Bei Leibe Weib, im Geiste Mann, 

Der gehn will, ohne Rechenschaft 

Von seinen Handlungen zu geben. (3) 

Hier symbolisiert der Leib, der der tastbare bzw. konkrete Teil 

des Individuums ist, ihre Lebensbedingung als Frau, mit allen 

Zwangen und Lasten, die damit verbunden sind. Der Leib ist also 
das Bild einer Realitat, die man nicht verleugnen kann. Auf der 

anderen Seite steht der Geist, der unantastbare bzw. abstral<te Teil 

für ihre Triiume, also fUr das Unverwirklichbare. Und zu diesen 

Traumen ihrer Utopie gehèlrt das Verlangen nach Freiheit, die sich 

im Bild des nicht rechenschaftspflichtigen Manns symbolisiert. 

AbschlieBend kèlnnen wir sagen, daB Eva Strittmatter ihren theore­

tischen Dualismus in 'ihrer Persèlnlichkeit verkèlrpert, indem sie 

gleichzeitig Anpassung und Verweigerung in sich selbs~ zu ver­

einigen sucht. 

(1) Mai in Pie~tanz:, 139. 

(2) Poesie und andere Nebending:e, 105. 

(3) Atem, 20. 
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3.5.3.2 Kollektiver Kampf ·, 

Als logische Folge der mehr oder weniger ineffektiven Methoden, die 
wir im vorhergehenden. Punkt studiert,.haben, wird der kollektive 

Kampf von,der jüngeren Generatiorn angesehen. Und. in unserem Punkt. 

"Verh/H tnis zum, Ehemann" entspricht dem der Kampf von Daba, die al s 

Nachfolgerin von A'.Lssatou gilt-. Daba hat es nicht nur verstanden, die 

gesellschaftlichen Vorurteile hinsichtlich ihres Privatlebens 

zu beseitigen, sondern auch sich, speziell für das Los anderer 

Frauen zu interessieren "!ch ziehe meine 

vor" (1) _, dies zugunsten der politischen 

Vereinigungen 

Aktivitaten. Die 
Vereinigung, wie sie von Daba dargestellt wird, n~lich zum 

Zweck der finanziellen Beihilfe "Unsere Einkünfte dienen 
humanitaren Einrichtungen" (2)_, ist nicht neu. Das Verfahren 

selbst haben wir schon am Anfang im Kapitel "Tradition" im 
Rahmen der Zeremonien r-,ingeführt, deren Auswiris...:ngen e!.!~en 

allgemeinen sozialen Sinn haben. Nur hat hier die Vereinigung 

ein genaueres Ziel: "die Forderung der Frau" (3). Und eine 

Forderung, die sich durch eine Verbesserung der wirtschaftlichen 

Lage verwirklichen soll, laBt uns daran denken, daB die Be­
freiung derFrau die okonqmische Unabhangigkeit als Vorbedingung 

stellt, wie wir im Punkt "V.erhaltnis zum Ehemann" heraus­

gestellt haben. Der Lohn der Beihilfe wird also nicht allein 

" die innere Befriedigung " (4), wie Daba es selbst sagt, son­

dern die Verminderung der gesellschaftlichen Last, die die Frau 

unterdrückt. Und gerade auf diese Generation, namlich die des 

Ehepaars Daba und Abdou, J.egt Ramatoulaye ihre Hoffnung·_" !ch 

spüre, wie die Z~rtlichkeit dieses jungen Paares, das meinem 
Traumbild von einem Paar entspricht, reift. " (5) . Und in 

' dieser Generation selbst verliert der Begriff" Schicksal" 

seinen Sinn des Unabwendbaren, da die gesellschaftlichen Lasten 

allmahlich vermindert bzw. beseitigt werden. 

(1) Ein so lang:er Brief ,· 112. 

(2) Ebda; 

(3) Ebda. 

(4) Ebda. 

(5) Ebda., 111. 

• 
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4. AUTORIN UND HELDlN ·, 

4.1 Autobiographische Elemente 

Die Problematik des Autorin-Heldin-Verhaltnisses stellt sich 

sowohl bei Mariama Bâ als auch bei Myriam Warner-Vieyra, namlich 

in Ein so langer Brief und in Juletane. Die Vermutung auto­

biographischer Elemente in diesen Werken hat einige Kontroversen 

hervorgerufen. Wir wollen deshalb eine Studie von Parallelen 

zwischen Autorin und Heldin versuchen. um eine Folgerung daraus 
ziehen zu kônnen. 

.. 

Auf Regine Guckelsbergers Diplomarbeit (1) werden wir Mariama Bâs 

biographische Elemente basieren. Autorin und Heldin haben auf­

fallige Gemeinsamkeiten, da beide Mariama Bâ und Ramatoulaye 

die gleiche traditionell-islamische Erziehung und die gleiche 

moderne Ausbildung bekommen haben, um schlieBlich denselben Beruf 

auszuüben: sie sind beide als Lehrerinnen tatig. Sie fangen 
• ziemlich spat mit der Laufbahn einer schreibenden Frau an, Ma-

riarna Bâ erst am Ende der 70er Jahre, also mi,t fast fünfzig, Ra­

matoulaye ers.t als Witwe, das heiBt. beinahe im gleichen, Alter 
' ' 

wie Bâ. Beide,sind verheiratet, Mütter eïner kinderreichen Fa-

milie und spl!ter alleinerziehend: Mariama Bâ hat sich scheiden 

lassen, Ramatoulaye- wird von·-:ihrem Ehemann verlassen. Hier 'zeigt 
sich ein abweichender Punkt,. denn, ·wl!hrend die eine aktiv auf ihr 

Los reagiert, entscheidet sich die andere dafür, sich an ihre 

neue Lebensform anzupassen, nl!rnlich an die Polygamie. Trotzdem 

wird Mariama·Bâ stets mit Ramatoulaye verglichen, unœ zualler­

erst von iher nl!chsten Umgebung. So·. schreibt.:die F:r:eundin und 

Schriftstellerin Arninata Maïga Ka 
• 

Cette vivacité du récit a fait que beaucoup ont pen-

sé qu'Une si longue lettre était autobiographique. Moi­

même, lors de la première présentation que je fis de 

ce roman au Relais, Route de Ouakam, le 4 Janvier 1980, 
je comparais Mariama à Ramatoulaye. (2) 

(1) \lgl,,.Guckelsberger, R. : Untersuchungen zu Mariama Bâs "Un chant 

'écarlate" mit Kri tik der Obersetzung. Mainz 1986/87, 9. 

(2) Maïga Ka, Arninatà: Ramatoulaye, Aïssatou, Mireille et ... Ma­

riama Bâ. In: Notre librairie, a.a.a., 134. 

CODESRIA
 - B

IB
LIO

THEQUE



Auf diesen Vergleich 

Je n'ai ni 

laye. (1) 

-122-

reagiert die Autorin selbst: . 
l 

la bonté, ni la grandeur d'âme de Ramatou-

Aber schlieBlich wii.re zu sagen, daB die These der autobio­

graphischen Elemente nicht vollkommen auszuschlieBen ist, auch 

wenn der engere Begriff autobiographischen Schreibens abgelehnt 

wird. 

•' 

~in vergleichbarer Sachverhalt liegt bei den Ahnlichkeiten von 

~yriam Warner-Vieyra und Juletane vor, der Heldin im gleichnamigen 

Werk. Beide sind von den karibischen Inseln, sind ziemlich frilh 

Waisen geworden _ Vieyra verliert mit sieben ihren Vater, Juletane 

fast im selben Lebensjahr ihre beiden Eltern . Danach sind sie 

nach Paris geflogen, wo sie spii.ter ihre jeweiligen ktinftigen Ehe-

mii.nner aus Afrika _ treffen. Senegal ist ihre neue Heimat. Aber 

da trennen sich die Wege von literarischer Figur und Autorin. 

Wii.hrend Vieyra eine friedliche Ehe ftihrt "Sie haben drei Kin-

der zwei Sohne und eine Tochter , und man hat den Eindruck ei-

ner harmonischen und partnerschaftlichen Ehe. " (2) , leidet Ju­

letane unter einer unglticklichen, kinderlosen, polygamen. 

Trotz aller Gemeinsamkeiten und dank der Verschiedenheiten wird 

die These, es lii.ge ein autobiographisches Werk vo~ von der Autorin 

selbst abgelehnt _" Ihre Romane -so betont sie durchaus glaub­

wUrdig- sind nicht autobiographischl-Jt (3)_, wobei wir dennoch 

das Vorhandensein von autobiographischen Elementen nicht Uber­

sehen konnen. 

Beide Heldinnen Ramatoulaye und Juletane sind den Autorinnen 

gleichzeitig nah und fe~n. Sie sind bis zu einem gewissen Grad 

Abbi !der de_r Autorinnen, bevor sie als Gegenstticke gel ten, indem 

sie unterschiedl.iche Reaktionen auf die gleiche Erfahrung zeigen, 

oder ganz einfach unterschiedliche Erfahrungen haben. Somit wird 

eine gewisse Distanz. zwischen Autorin und Heldin geschaffen, was 

ermogl.icht, die Entstehung eines gewissen Verhii.ltnisses zwischen 

beiden festzustellen, wie wir spii.ter sehen werden. 

(1)- Maïga Ka, A., a.a.p., 134. 

(2) Rathke, Irmgard: Nachwort. In 

C 3 l Ebda. , 148 . 
Juletane, 145. 
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Demgegenüber sind StrJ.ttmatters Gedichte Zeugnisse ,einer BE:"r 

schaftigung mit sich selbst " All meine Gedichte sind '.Selbst­

auseinandersetzungen " , wobei sie mit einem "Ich" redet, welches 

gleichzeitig für Autorin und Heldin stehen soli. Dennoch sind wir 

skeptisch, was dieses Ich angeht. Fragwürdig scheint namlich, daB 

es wirklich keinen Unterschied zwischen dem empirischen Ich der· 

Autorin, diesem Ich, das mit der alltaglichen Realitat konfron­

tiert ist,und jenem Ich, das im Rahmen der Gedichte als literari­

sche Figur der Heldin zu finden ist, geben soll. In einem Brief 

vom 14.Februar 1969 schreibt Eva Strittmatter: 

Manchmal zeigt ein Gedicht eine Anfechtung, manchmal 

eine Überwindung, manchmal beides, manchmal kann ich 

ein Stück darüber hinausgehen und objektiver werden, 

wenn man so will (obwohl auch das objektivst_e di-eser 

Gedichte noch ganz subjektiv ist). (1) 

Diese Briefstelle belegt eine Differenz zwischen Objektivitat und 

Subjektivitat ihrer Erlebnisse. Ihre Gedichte, die aus der ob­

jektiven Realitat entstehen, d.h. aus ihrer noch nicht be­

arbeiteten Erlebnisform des Alltaglichen, werden in ·der Poe­

tisie:r.;uri:g zu einer subjektiv.en Tatsache für das Autorensubjekt, das 

den Erlebnissen durch seine Literarisierungstechn_ik eine eigene 

Farbe gibt. 

Diskrepanz zwischen Objektivitat und Subjekti.vitat veru:çsacht bei 

Eva Strittmattereine gewisse Unsicherheit im Hinblick auf ihre 

eigene Identitat, wie sie das selbst in Poesie und andere Neben­

dinge feststellt 

Durch jede Reaktion trete ich mir gegenüber, sehe mich 

von auBen, die Leu te reden mi.ch an, haben ein Bi id von 

mir durch die Gedichte, aber ich weiB, daB Gedichte 
• 

nur ein Teil meines Wesens, meiner Existenz sind, und 

daB ich oft MUhe habe, mich meinen eigenen Worten an­

zugleichen. (2) 

In demselben Sinne sagt sie in Zwei Gedichte des Unmuts 

(1) Strittmatter, E. Briefe aus Schulzenhof. Gedichte. Berlin 

und Weimar 1977, 21979, 165. 

(2) Poesie und andere Nebendinge, 117. 

• 
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" 
Wenn man mir meinen Namen nennt, 

Wei8 ich nicht, wen man damit meint. 

Ich wart auf einen, der mich kennt 

Und mit mir wieder vereint. (1) 

Diese Suche nach sich selbst fügt sich ihrer IdentitAtskrise hin­

zu, die wir im Laufe der vorhergehenden Kapitel studiert haben, 

namlich, ob sie für die anderen oder für sich selbst existieren 

soll. Aber da ihre alltAglichen Verpflichtungen mehr Bedeutung 

al.s ihre Worte haben das haben wir schon gesehen , ermoglicht 

ihr die Realitat, der Alltag ihr eigentliches Ich festzustellen: 

Hermann Hesse hat darUber geschrieben, wie sich die Lage 

desDichters verandert, wenn er veroffentlicht, mit 'Er­

folg' veroffentlicht. Auch er kannte die MUhe,zur ei­

genen Identitat zurUckzufinden. [·],Meine alltll.gliche 

Existenz mit ihren vielen Verpflichtungen ist der Poe­

sie günstig. Vielleidht ist das Leben einer Frau, das 

durch TrivialitAt determiniert ist, ein gutes Mittel 

gegen Auserwahltheitsgefühle. (2) 

Somit scheint die Problematik der Diskrepanz zwischen objektiven 

und subjektiven autobiographischen Elementen zumindest bei Eva 

Strittmatter_ gelost zu sein, da ja die echte Quelle ihrer Ge­

dichte in Betracht· gezogen wird, um_ari ihr ein Kriterium zu haben, 

das scheinbar Gemeinsame zwischen Autorin und Heldin bzw. zwischen 

den beiden Ich zu unterscheiden. 

• 

(1) ZwieqesprAch, 50. 

(2) Poesie und andere Nebendinge, 118. 

• 
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4.2 Kritik und Engagement ·., ,., 

4.2.1 Privat 

Mariama Bâ und Myriam Warner-Vieyra stellen uns Heldinnen dar, · 

die, obwohl mit derselben Problematik konfrontiert, der Polygamie 

insbesondere, unterschiedliche Reaktionen darauf zeigen, da sie 

unterschiedliche Charaktere sind. Wir werden diese Reaktionen be­

handeln, um herauszufinden, ob es wirklich um Kritik bzw. um En­

gagement geht. Zu diesem Zweck werden wir Ramatoulaye in Ein so 

langer Brief und Juletane im gleichnamigen Roman im einzelnen 

studieren, und zwar unter Betonung der Hauptetappen des Privat­

lebens unserer Heldinnen. 

Zwei Etappen lassen sich bei Ramatoulaye deutlich unterscheiden 

die Periode mit Modou und die nach dessen Tod. 

Ramatoulaye hat es verstanden, mit Modou ihr Glück zu beschützen, 

dies in der vollen Bedeutung des Begriffs, wie er in den vorher­

gehenden Kapiteln entwickelt wurde. Dank ihrer Anpassung an die 

gesellschaftlichen Lasten " Wir unterwarfen uns, auf verschiedene 

Weise, den sozialen Zwangen und der Last der Brauche. !ch liebte 

Modou. !ch pa8te mich den Seinigen an" ist es Ramatoulaye ge­

lungen, eine friedliche Ehe zu führen. Diese Anpassung aber ist 

nur dank ihrer Geduld môglich "!ch erduldete seine Schwe­

stern[-1"_, wobei sie sich für das Schweigen entschieden hat, was 

sie nicht daran hindert, eine kritische Meinung zu haben, um so 

mehr, als die Geduld ein ihr bewu8tes Faktum ist. Aber weil es 

sich um eine stillschweigende Kritik handelt, kënnte auch die Rede 

von einer verdrangten sein, da Ramatoulaye, aus Angs~ ihr Glück 

zu beeintrachtigen, sich zurückgehalten hat . 
• 

Aber ihr Schweigen wird gebrochen, namlich nach Modous Tod und 

anla8lich von Tamsirs Werbung: 

Dieses Mal werde ich sprechen. 

Meine Stimme hat drei8ig Jahre lang geschwiegen, drei-

8ig Jahre lang sich untergeordnet. (1) 

Mit diesem Bruch hat ~ich Ramatoulaye nicht nur für di~ Ver­

·wei-gerung · des····Gehorsams gegenüber einem ural ten Brauch entschieden, 

(1) Ein so langer Briel'~ 88. 
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namlich dem des Levirats, sondern auch für einen neurn Begi~r.i., der 

darin besteht, dal3 sie sich auf die Suche nach dem GlUcl< ~.ègibt 

'' Ich sage dir schon jetzt, ich verzichte nicht darauf, mein ~ 

GlUcl< neu zu gestalten. Trotz allen Enttauschungen und DemU~ 

tlgungen erfüllt mich Hoffnung.{:.)·Das Wort Glücl< bedeutet noch 

etwas, nicht wahr? Ich werde danach suchen "Cl) , einem Glücl<, 

das von unsinnigen sozialen Lasten befreit ist und das auf der 

offen ausgesprochenen Meinung basiert. Und ihre Entschlossenheit, 

danach zu suchen _" Ich verzichte nicht darauf[- ]"- macht aus Ra­

matoulayes Kritil< ein Engagement für die Verbesserung ihres 
Pri.vatlebens. 

DemgegenUber stellt Vieyra ihre Heldin auf zwei Ebenen dar: ein­

mal wird sie als mit ihren eigenen Problemen l<onfrontiert gezeigt, 

zum anderen beschaftigt sich Juletane mit ihrer nachsten Umgebung, 

und zwar als Beobachterin. 

Juletanes unangenehmes Erlebnis als Ehefrau in einem ihr fremden 

Land und dessen Realitaten, die den ihr bel<annten nicht ent­

sprechen, bringt sie dazu, gewisse Real<tionen zu zeitigen: es ist 

vor allem die Rede von einer Rücl<l<ehr nach Franl<reich "Ich ver­

suchte mich damit abzufinden, indem ich mir sagte, dal3 sowieso 
alles aus war zwischen uns, dal3 ich bei der ersten Gelegenheit, 

die sich mir bot, nach Franl<reich zurückk,ehren wUrde. "(2) eine 

Idee,die zugùnsten eines Versuchs,ihr Glück neu·zu gestalten fallen­

gelassen wird; ein Glücl<, das mit dem·Verlust ihr'es Babys endet, 
wobei sie alle Hoffnung verliert " Ich schnitt meine Haare und 
zog Trauerkleidung an. Auf diese Weise zerstorte ich den letzten 

Rest von Hoffnung in mir. "(3) . Mit dieser Gemütslage• fangt Ju­

letanes Kranl<heit an, zumindest der Meinung ihrer Umgebung nach 

_Mamadou glaubte, dal3 ich wirl<lich den Verstand verloren hatte."(4) 
' Beide Reaktionen RUckfahrtsvorhaben und" Wahnsinn" zeigen 

einerseits einen zur Flucht geneigten Charal<terzug bei Juletane, 

was einen gewissen EinfluB auf ihre Entscheidung für die Rolle der 

Beobachterin hat, die sie im Hintergrund ausübt, und zwar mit ei-

(·l )· E-in -so langer Brief, 135. 

(2) Juletane, 46. 

(3) Ebda., 69, 

(4) Ebda., 
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ner Bitterkeit, die ihre Meinung bzw. ihre Auseina~dersetz~ng 

mit ihrer nachsten Umgebung kennzeichnet " Und in Wirkli.chkei t 

ist man 'pleite', egoistisch, trinkt, lilgt, klimmert sich nie um 

die Kinder und die im Stich gelassenen Ehefrauen ''Cl) . Darin 

zeigt sich aber auch andererseits eine mehr oder weniger unbewuBte 

Verweigerungshaltung der vorl.iegenden Situation gegenUber. Somit, 

indem kritische Meinung und Verweigerung festgestellt sind, ist 

die Rede von einem Engagement auf einem privaten Gebiet. 

Bei Eva Strittmatter bilden, wie schon gesagt, Autorin und Heldin 

eine einzige Person, wie objektiv oder subjektiv die eine oder die 

andere auch sein mag. Es geht um dasselbe Ich, das ebenso wie filr 

die Form als auch den Inhalt verantwortlich zeichnet. Und deshalb 

wollen wir Kritik und Engagement nach diesem Schema studieren. 

Inwiefern ist Eva Strittmatters Engagement auf dem privaten Ge­

biet aussagekraftig, wenn man die Form in Betracht zieht? 

Sie hat sich fUr die Ich-Rede entschlossen, welche filr uns einen 

Doppelsinn hat. Sie ist nicht nur die Form, die mit ihren gramma­

tikalischen Eigenschaften versehen ist, sondern auch mit einer 

gewissen Entschlossenheit. 

Die Ich-Form als Ausdruck der Einzahl zeigt tatsachlich, inwiefern 

Strittmatter ihre Botschaft auf eine reduzierte Dimension be­

schrankt. Sie ist vor allem die erste bzw. die einzige Betroffene. 

Dieser reduzierten bzw. privaten Sphare fügt sich also die Ent­

schlossenheit hinzu, die mit dem Ich verbunden ist, da Stritt­

matter keinen Decknamen oder keine Vermi ttlerin braucht, um sich 

auszudrilcken. In genau oiesem Sinne sagt sie: 

Ich tiberwinde die Hemmung, weil ich mir sage, wenn man 

eihmal den EntschluB gefaBt hat, in der Poesie 'ich' 
• 

zu sagen,. muB man diesen Sprung immer wieder machen, 

muB die Konsequenzen tragen. (2) 

Kritik und Engagement verwirklichen sich somit bei Strittmatter 

von Anfang an und prinzipiell durch die Form der Rede. 

Dazu kommt die inhaltliche Seite der Gedichte, namlich die Ausein­

andersetzung, die vor:allem eine gewisse Willenskraft fordert, 

denn· es ist nicht immer einfach,von sich selbst zu sprechen, wenn 

(1) Juletane, 50. 

(2) Poesie und andere Nebendinge, 105, 
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es um das Privatleben und dessen Intimitat geht "Die Unschulds-
-... 1,, 

tage, die wir hatten, · / Veraul3erte ich im Gedicht. "(1 J . ' 

Eva Strittmatters Willenskraft besteht nicht nur darin, diese Un­

schuldstage zu" verauJ3ern ", sondern auch darin, sich Fragen d'ar­

über zu stellen. Daraus sind zwei Lôsungsmôglichkeiten hervor-· 

gegangen, und zwar einerseits die Zustimmung, die die Tage mit 

ihrer Unschuld lal3; und die Infragestellung andererseits, die in 

der Form eines Protestes ausgedrückt wird. Zwischen beiden hat sie 

zu wahlen, was schwierig zu sein scheint, besonders, wenn man 

weiJ3, daB sie sich hauptsachlich über ihre Lebensbedingung als 

Ehefrau beklagt, daB in solch einem Fall der Ehemann der direkte 

Gegner ist und daB sie andererseits ein spezielles Verhaltnis zu 

diesem hat 

Du hast mich, wie ich bin, ertragen 

Und mir, was fehlte, zugefügt. [ ... J. 
Und du halfst mir, mich zu gestalten. (2) 

Erwin Strittmatter hat tatsachlich entscheidend zu den literari­

sch~n Anfangen seiner Frau beigetragen 

Sein Beispiel hat auf mich, die ich von Natur aus etwas 

unorganisiert bin und mich gern fallenlasse in aller­

hand Nebendinge, Ablenkungen und eine Art Schlendrian, 

eine ganz gute Wirkung gehabt. Dafür b·in ich dankbar, 

und wesentliche Ermutigungen habe ich sowieso von ihm 

erfa~ren. Er hat mich von der Kritik weggeredet, hat 

mir klargemacht, woraus meine Unlust wachst und dal3 ich 

dringend was anderes schreiben mül3te, um mit mir in 

Einklang zu,kommen. (3) 

Die Dankbarkeit ihrem Ehemann gegenüber hatte auch das Hauptthema 

ihrer Gedichte sein konnen, da sie von der Wahrheit ausgeht, um 

zu schreiben. Aber das würde bedeuten, aem Ehemann gerecht, 

treu zu sein, und zwar zu ihren Ungunsten, da sie andererseits die 

Unlust, die aus den alltaglichen Lasten wachst, spürt. Unrl diesen 

beiden Gefühlen gegenüber hat sie sich für ihre eigene Treue ent-

(1)-Zw-iegesprach, 50." 

(2) Ich mach ein Lied aus Stille, 5. 

(3) Poesie und andere Nebendinge· , 137. 
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schieden " Und gegen dich 'mir' treu zu sein "C 1) \ was natür­

lich bedeutet, gegen den Ehemann zu wirken. 

Eva Strittmatters Wahl beruht auf purer Entschlossenheit, sich mit 

Hilfe'einer kritischen Meinung mit ihrem Privatleben zu beschtifti 

gen. Genau in diesem Sinne ist die Rede von einem Engagement, 

ntimlich von einem kompromiBlosen, das den Mann als Emanzipations­

helfer anerkennt. 

4.2.2 Gesellschaftspolitisch 

Wir haben es mit schreibenden Frauen zu tun, die eine gewisse 

soziale Funktion zu erfüllen haben, welche Mariama Bâ folgender­

maBen definiert: 

L'écrivain a un important rôle d'éveilleur de conscien­

ce et de guide. Il se doit de répercuter les aspira­

tions de toutes les couches sociales, surtout les plus 

défavorisées, de dénoncer les maux et fléaux qui gan­

grènent notre société et retardent son plein épanouis­

sement, de fustiger les pratiques, coutumes et moeurs 

archatques, qui n'ont rien à voir avec·notre précieux 

patrimoine culturel. (:.],En Afrique plus qu'ailleurs, la 

femme écrivain a une mission particulière. Elle doit, 

plus que ses pairs masculins, dresser un tableau de la 

condition de la femme africaine. (2) 

Dieses Zitat ltiBt uns an unsere Gliederung im Kapitel "Schrift­

stellerin und Gesellschaft in Afrika" denken, derzuf~lge wir Ma­
riama Bâ und Myriam Warner-Vieyra unter die frauenorientierten 

Schriftstellerinnen·gerechnet haben, da.,sie für Frauen insbe­

sondere _" Für alle.Frauen "(3) und über Frauen schreiben. Diese 

Orientierung hat ein besonderes Verhtiltnis zwischen Autorin und 

Heldin einerseits, zwi.schen Heldin und anderen weiblichen Figuren 

andererseits, entstehen lassen. Es ist die Rede von einer gewissen 

Solidarittit, wobei wir ein schwesterliches Verhtiltnis feststellen: 

Cl) Ich mach ein Lied.aus Stille, 5. 

(2) Bâ, Mariama: Engagement politique et forme littéraire, 

a.a.0., 67f. 

(3) Ein so langer Brief, 5 
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Meine Gedanken sind ganz bei meiner Schwèster Aw;;i, Cl) 

Soweit Juletane ihrer Mit-Ehefrau gegenUber, fUr die sie Fartei 

ergriffen hat, indem sie mehr Gerechtigkeit zu ihren Gunsten for­

dert : 

Sie akzeptierte Mamadou in ihrem Bett immer dann, wenn 

es N'Dèy.e recht war, und schenkte ihm Kinder.. Was be­

kam sie dafUr als Gegengabe ?[.} Dabei hatte sie sehr 

viel mehr Achtung von ihrem Mann verdient. (2) 

Juletane schwesterliches Verhaltnis zu Frauen geht darüber hinaus, 

und zwar zeigt sich das im Krankenhaus, wo sie andere Kranke wie 

Oumy kennengelernt hat und wo sie sich wohl fUhlt: 

Das Leben hier ist fUr mich eine Verbesserung im Ver­

gleich zu der Einsamkeit und Feindseligkeit, in welcher 

ich wahrend der beiden letzten Jahre bei Mamadou ge­

lebt habe. (3) 

Somit hat die Solidaritat einen therapeutischen Effekt, wobei wir 

die Idee der Verbesserung von den·L.el;>ensbedingungen ejnes Opfers 

in einer gewissen gesEl: l scha f t . .l ichi;,n ~ea-J,i tat gewinnen. 

Bei Mariama Bâ wird das gleiche Verhaltnis zwischen Ramatoulaye 

und den anderen weiblichen Figuren festgestellt, um so mehr, als 

dieses GefUhl wahrend ihrer Ausbildung befestigt wird: 

Wir waren echte Schwestern, fUr dieselbe emanzipatori­

sche Aufgabe bestimmt. (4) 

Ramatoulaye hat es also ziemlich frUh verstanden, mit" Schwe­

stern" gegen die sozialen Lasten zu kampfen, wobei sie dazu ge­

bracht ist, fUr dieselben " Schwestern" zu kampfen : 

Denn wir lienen nichts unversucht, um diese'schwester 

ihrer Halle zu entreiBen. (5) 

Soweit Ramatoulaye Uber Jacqueline, diej~nige von der Elfenbein­

küste, die mit einem Senegalesen verheiratet war. 

Das schwesterliche Verhaltnis, das zwischen unseren Heldinnen 

Juletane und Ramatoulaye und den anderen weiblichen Figuren 

vorhanden ist, und zwar, wie unterschiedlich ihre jeweilige Her-

Cl) Julëtane, i.12 . 

(2) Ebda., 19. 

(3) Ebda., 133. 

(4) Ein so lang:er 
.... 

Brief, 28. 
(5) Ebda., 68 
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weiter a1s,,eine bloBe. Soll'JCiaritlcit.\,. . ,. 

gemeinsames Los "Werkzeug für'.d'ie ei-

nen, Verlockung für die anderen, respektiert oder verachtet, oft 

mit einem Maulkorb versehen, haben alle Frauen dasselbe Schick­

sa1[-J"Cl)_, das sie mit dem obigen Gefilhl bekampfen wollen, wo­

bei wir Mariama Bâ weiter zitieren 

C'est à nous femmes, de prendre notre destin en main 

pour bouleverser l'ordre établi à notre détriment et 

ne point le subir. (2) 

Genau in diesem Sinne sind die Werke von Mariama Bâ und Myriam 

Warner-Vieyra zugunster eines gesellschaftlichen Engagements zu 

betrachten, da sie die' Einheit von Frauen fordern, um die sozialen 

Ungerechtigkeiten bekampfen zu konnen, damit sie bessere Lebens­

bedingungen erreichen .. 

Das der Autorin und der Heldin gemeinsame !ch, das voller priva­

ter Eigenschaften ist,, gewinnt darilber hinaus einen anderen As­

pekt, sobald es mit der offentlichen Funktion der Schriftstellerin 

verbunden ist. So schreibt Eva Strittmatter in einem Brief vom 

13.Februar 1966 
Aber wir sind der Ansicht, daB der Mensch in erster 

Linie nicht ein Familien-, sondern ein Gesellschafts­

wesen ist. (3) 

Dadurch wird ein Teil ihrer weitergehenden Verpflichtungen 

zusammengefaBt, namlich der soziale. Es wird gleichzeitig mit dem 

privaten !ch ein .Gesellschaftswesen verstanden, wobei die be­

handel ten Themen also e'ine wei tere Dimension enthal ten', welche auf 

den allgemeinen kulturellen und politischen Hintergrund anspielt. 

Eva Strittmatter hat standig den Dualismus der Zeit erwahnt, wobei • 
die.Gegenilberstellung von Tradition und Gegenw.art regelmaBig auf-

getaucht ist. Es wird gleichzeitig das Uberleben traditioneller 

Werte betont, indem diese Bestandteile ihres Alltagslebens 

bilden. So im Gedicht !ch 

Noch arbeite ich ab/ \.las ich mir im ersten Leben 

(1) Ein so langer Brief, 133-134. 

(2) Bâ, M. : Engagement politique et forme littéraire, a.a.O., 68. 

(3) Briefe aus Schulzenhof, 7~ 
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Aufgelastet hab. L: .. J. Ich lebe wie me.~ne Mütt~,r- (1) 

Tradition und Gegenwart haben hier keine Begrenzungslinie,· -da 

Strittmatter ihr Leben mit dem ihrer ~ütter, also mit dem der 

vorhergehenden Generation vergleicht, wobei sie eine gewisse Ahn­

lichkeit feststellt, die seit ihrer Jugend " im ersten Leben" 

keine Anderung bzw. Fortschritt gekannt hat. Dieser auffallige 

Vergleich, den Strittmatter weiter in der juristisch-politischen 

Position der Frau betont, wobei wir eine gewisse Diskrepanz zwi­

schen Theorie und Praxis festgestellt haben, zeigt, inwieweit der 

sozialistische Staat mit seiner politischen Orientierung des 

"Neubeginns" gescheitert ist. Dieses Scheitern ist um so 

nennenswerter, als diese Gegenwart die Nazizeit als unmittelbare 

Vergangenheit hat, welche die DDR auszuloschen sich zum Ziel ge­

setzt hatte. 

Eva Strittmatters Klage über das Uberleben traditioneller Werte in 

Form einer unguten Kontinuit~t betrifft also einen breiteren Be­

reich, den gesellschaftspoli tischen, da dieser ein neue.s Model 1 

des Zusammenlebens seineè Bürger in der Theorie wie in der Pra-

xis bilden wollte. Mit ihrer Klage, die wir im vorhergehenden 

Punkt als ein privates Interesse an Emanzipation bezeichnet haben, 

liegt jetzt im vorliegenden Rahmen ein gesellschaftspolitisches 

Engagement vor, das den staatspolitischen Idealismus der DDR vor­

sichtig neubewertet :" Ich war ganz anders entworfen" steht nam­

lich im Gegensatz zu der Beobachtung: "Komisch: wie leicht man 

im Leben, / Was man nicht braucht verliert. "(2) 

(1)-Ich mach.ein Lied aus Stille, 14. 

(2) Ebda. 
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4.3 Perspektiven ·, 

Der Versuch, die kulturellen Grenzen zu tiberbrticken, damit Frauen , 

in einem schwesterlichen Geftihl die gesellschaftlichen Lasten be­

kampfen konnen, ist eine Folgerung, die wir aus dem Vergleich des 

Verhaltnisses zwischen Autorin und Heldin einerseits, zwischen 

Heldin und weiblichen Figuren andererseits gezogen haben. 

Aber ist dieses Solidaritatsgeftihl stark genug, um gegentiber den 

gesellschaftlichen Realitaten standzuhalten? Diese Realitaten, 

deren Ursprung tief in die Tradition reicht und die durch die Reli­

gion und die Gewalt fier Gesetze verstarkt werden, scheinen un­

veranderlich zu sein, weder durch die Auslanderinnen noch durch 

die Senegalesinnen selbst. Die psychischen Verwirrungen von 

Mireille in Der scharlachrote Gesang und die von Juletane im 

g-leichnamigen·Romaneinerseits sowie das Scheitern von Aïssa-

t0us und Ramatoulayes,Ehe s<nd B0ispiP.le daftir. 

Aber bedeutet das eine hoffnungslose Zukunft ftir die Frauen? 

Mariama Bâs Antwort macht uns ein biBchen optimistisch, und zwar 

dadurch, daB sie in der Figur von Daba eine von den sozialen La­

sten befrei te Frau darstell t und anscheinend ihre Hoffnungen auf 

die jtingere Generation setzt. Wir meinen trotzdem, es ist nur der 

Beginn eines sehr langen und harten Kamp~es, wie schon gesagt, 

denn es ist nicht einfach, eine jahrhundertealte Realitat auszu­

loschen, die sich von einer Generation auf eine andere übertragen 

laBt, und zwar manchmal auf die anscheinend harmloseste Weise, 

wie stark die Solidaritat zwischen Frauen auch sein mag. 

Demgegenüber zeigt die Anwesenheit von autobiographischen Elemen­

ten in ihrem privaten sowie gesellschaftlichen Engagement, inwie­

weit Eva Strittmatter eine sehr aktuell~ Thematik behandelt, nam­

lich das Dilemma der Frau in der DDR. Die Darstellung dieses Di­

lemmas versteht sich reprasentativ ftir das eines ganzen Ge-

schlechts des weiblichen in einer Gesellschaft, deren politi-

sche Prinzipien in angebbaren Punkten in Widerspruch zur Realitat 

stehen, welche durch das schwere Gewicht eines sogenannten Frauen-, 
schicksals gepragt ist. Ob das Los der Frau wirklich mit dem po­

litischen System verbunden ist, das wird uns die Zukunft zeigen, 
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nfunlich anhand der Auflèisung der DDR und der Wiederv~reinig\!Ilg· 

Aber hier stellen sich sehr viel wei tergehende Fragen, und' :2:war, 

ob das ehemalige Vorkriegs-Deutschland den Frau~n bessere Lebens­

bedingungen geboten hatte, ob, nach der Teilung, die Btirgerinnen 

der ehemaligen Bundesrepublik ihr" Frauenschicksal "verdr~ngt 

haben und ob die unterschiedlichen Emanzipationswege von Frauen 

der beiden Staaten DDR, BRD zu einem Übereinkommen gelangen 

werden. 

Wir bleiben jedensfalls skeptisch, was die Ergebnisse angeht. 

Strittmatters Kampf liîuft unseres Erachtens Gefahr, ein dauer­

hafter zu werden, jed~nfalls solange sich die Mentalit~ten nicht 

~ndern, wie entschlossen, wie fortschrittlich, wie unterschiedlich 

die getroffenen Gesetzesregelungen auch sein mèigen . 

• 
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5. SCHLUBFOLGERUNG ·, '·,. 

Die deutschen und die senegalesischen Frauen unterscheiden sich ~ 

in allen zum Vergleich herangezogenen Punkten, namlich hinsicht­

lich der Gesamtheit ihrer Lebensumstande sowie in der Art und 

Weise, wie sie von ùnseren Autorinnen dargestellt werden. Das ha­

ben wir schon in der Einleitung angekündigt und im Laufe unserer 

Studie erharten konnen. 

Die deutschen Frauen der Strittmatter leben in einer sozialisti­

schen Gesellschaft mi,t deren eigenen Realitaten. Die DDR der 

sozialistischen Autor'in ist in der Tat durch ein politisches Pro­

gramm gekennzeichnet, das einen Bruch mit einer kulturellen wie 

mit einer ~irtschaftspolitischen Tradition gefordert und dadurch 

eine neue Âra eroffnet hat.· Dieser Neubeginn, durch eine Reihe 

juristisch-politischer MaBnahmen geregelt, hat sich zum Ziel ge­

setzt, einen neuen Menschentyp sozialistischen Musters zu bilden. 

Ebenso wie für den Mann ist die Emanzipation der Frau hauptsach­

lich durch die Berufstatigkeit zu erreichen, was einen hohen 

Prozentsatz von weiblichen .Berufstatigen. zur Folge hat. Aber da 

es sich um eine Gesetzgebung handelt, die auf dem Gedanken der 

Gleichberechtigung basiert, wird auf einem gewissen Ausgleich 

zwischen beruflichen und sonstigen Verpflichtungen bestanden, so 

daB die Rede von einem neuen Typ Frau sein kann. 

Im Unterschied dazu sehen die Grundlagen der senegalesischen Ge­

sellschaft ganzlich anders aus. Hier handelt es sich um eine Ge­

sellschaft, die noch sehr durch religios-traditionelle Grund­

elemente gepragt ist. ~ie ist in der Tat durch eine uralte Struk­

tur und die daran gebundenen sozialen Geschehnisse gekennzeichnet, 

und. natürlich, vor al lem durch die Polygamie .. und ·durch den Sinn 

der erweiterten Familie unter anderem. ~leichzeitig aber ist die 

senegalesische Gesellschaft in einer Modernisierungsphase, die 

besonders durch die Einführung westlicher Werte charakterisiert 

ist. Und schlieBlichhat-die Gesetzgebung versucht, eine Syrr.· 

biose von a11·, dem von religius-traditionellen und•modernen 

Grundsatzen herzustellen,·indem sie das Prinzip des Patriar­

chats- -beibehal..ten hat, welches ,übrigens nicht absolute Gel tung 

genieBt. 
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• 
Zu diesen Gesamtumstanden, die die ers te Di fferenz z.wischen .p.eut-, ' 
schen und senegalesischen.Frauen ausmachen, kommen die von:Ùnseren· 

Autorinnen vorgelegten Werke, Inhalt und Form miteinbegriffen: 

Eva Strittmatter befindet sich nach Auskunft der untersuchten 

Werke in einer permanenten Identitatskrise, die durch ihre Rolle, 

d.h. die Verpfichtungen, denen sie innerhalb der Gesellschaft 

nachzukommen hat, ausgelé>st wird. Ihre freie Wahl des Handelns, 

so etwa wenn sie sich mit sich selbst bzw. mit ihren Gedichten 

beschaftigen will, ist stets durch diese soziale Rolle und die 

damit verbundenen Verpflichtungen beeintrachtigt "Hilfe für 

Menschen kommt vor dem:Gedicht. " , die ihren Alltag bilden. Mit 

diesem Alltag steht sie in Auseinandersetzung, da ihre Unlust dar­

nus entsteht. Indem ihre Sehnsucht nach einer lastenfreien Welt 

zum Beispiel in Natur- undFreiheitsgedichten ausgedrückt und 

der Ausdruck ihrer Unlust regelmaBig wechseln, ist es Eva Stritt­

matter gelungen, einen gewissen Ausgleich in ihre Gedichte zu 

bringen. 

Auch spielt die Asthetik eine wichtige Rolle bei Strittmatter 

"Hab einst Asthetik studiert" . AuBer dem Vorhandensein von 

traditionellen Merkmalen der Gattung Lyrik _ Reime und Metaphern 

u.a. zum Beispiel _ stellen wir einen spezifischen Grundzug ihres 

Schaffens fest, namlich einen Dualismus, mit welchem Gestaltungs­

mittel sie den Doppelsinn ihres Lebens ausdrückt. Gerade von die­

ser asthetischen Form,èines ideellen Konzepts muBten wir ausgehen, 

um Eva Strittmatters Auseinandersetzung mit sich selbst erklaren 

zu ké>nnen. 

Im Unterschied dazu bet~nen Mariama Bâ und Myriam Warner-Vieyra 

vielmehr einen direkten inhaltlichen Realitatsbezug ihrer Litera­

tur. Sie bedienen sich der Prosa-Form, die von sich aus.schon eine 

gewisse Bevorzugung realistischer Handlurtgslogik mitbringt. Beide 

Autorinnen behandeln hauptsachlich das Los von im Stich gelassenen 

Frauen, von Opfern eines polygamen Ehesystems. In nebengeordneten 

Erzahlstrangen wird in ihren Werken das Los anderer Frauen er­

zahlt, die sich in einer mehr oder weniger vergleichbaren Situa­

tion befinden. 

Trotz dieser allgemeinen Gemeinsamkeiten in der Themaiik sowie in 

der Form weisen beide Autorinnen _ Bâ und Vieyra _ nennenswerte 

, 
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Differenzen auf. ··, '·· 

Was den Roman Ein so langer Brief betrifft, so schreibt Mar'iama 

Bâ ihn in Briefform. Dieser lange Brief zerfallt in siebenund­

zwanzig andere, die mehr oder weniger unabhangig voneinander sind, 

denn jeder bildet ein Kapitel der Lebensbilanz der Erzahlerin. 

Insgesamt und sich wechselseitig erhellend ergeben diese Brief­

kapitel den Roman, an dem als Ergebnis eine gewisse Entwicklung 

ablesbar ist. 

Im Unterschied zu Vieyra laBt Bâ ihre Heldin Ramatoulaye als ein­

geborene Senegalesin und wesentliches Mitglied ihrer Gesellschaft 

eine ganze reiche Palette von Frauen darstellen, die im groBen 

und ganzen alle m5glichen Frauentypen vertreten: vom traditio­

netlen,temperierten bis zum mehr oder weniger modernen. Deshalb 

ist unsere studie der Von Ma;riama Bâ dargestellten Frauen umfang­

reicher geraten. 

Wahrenddessen laBt Myriam Warner-Vieyra, die sich der Tagebuchform 

bedient und eine Parallele zwischen Juletanes und Helenes Erleb­

nis zieht, ihre Heldin zwei Typen von Frauen skizzieren. Als Aus­

landerin, die sich in der senegalesischen Gesellschaft einzu-

bürgern such~ und als deren Opfer hat Juletane keine Zeit gehabt, 

die Regeln dieser Gesellschaft besser kennenzulernen. Deshalb ge­

staltet sie diese beiden extremen Frauenbilder _ in den Figuren 

von N'Dèye,der "Modernen" und von Awa der" Traditionellen" 
~ ) ~ ,-

welche aus ihrem moralischen Empfinden hervorgegangen sind, nam-

lich der Hochachtung _ Awa gegenüber _ und der Verachtung _ N'Dèye 

gegenüber 

Neben diesen Differenzen.,. die von den verschiedenen Milieus, aber 

auch von den unterschiedlichen Temperamenten der Autorinnen und 

deren pers5nlichen Erfahrungen und Methoden bedingt sind, lassen 

sich freilich auch auffll.llige Gemeinsamke'iten zwischen deutschen 

und senegalesischen Frauen feststellen. 

Bei den Deutschen wie bei den Senegalesinnen ist das Oberleben 

der Tradition, die bei letzteren Bestandteil der Gesetzgebung ist, 

eine fundamentale Tatsache, wie unterschiedlich diese Tradition 

auch immer sein.mag. Und darin spielen Frauen eine bedeutende 

Roll.e, und zwar. dank der Erziehung von Eva Strittmatter" Dres-

sur" genannt und unter Indienstnahme einer mehr oder weniger 
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den Frauen zugeschriebenen Eigenschaft, der Sentiment.al i tat. :Be i­

de Faktoren garantieren die Bestandigkeit und Befestigung_v6n ur­

alten Werten. In den Figuren der Dorffrauen bei Eva Strittmatter, 

in der von Tante Nabou bei Mariama Bâ und in der von Awa verab­

folgten Erziehung bei Myriam Vieyra zeigen sich die Tradition und 

deren Fortsetzung als ein Faktum. Dorffrauen, Tante Nabou und Awa 

haben etwas Gemeinsames sie sind Frauen vom Lande, auch wenn 

die beiden letzteren in der Stadt wohnen. Dank ihrer jeweiligen 

Herkunft haben sie es verstanden, eine gewisse traditionelle In­

tegritat zu behalten, indem sie sich der Sentimentalitat bedienen, 

um die Kluft zwischen Tradition und Gegenwart zu Uberbrücken. Die 

Geschichten, Marchen, die sie erzahlen, und die Methode, die sie 

zur Anwendung bringen, sind Belege dafür. 

Der gleiche Zwiespalt zwischen traditionellen und modernen Werten 

ist bei deutschen und senegalesischen Frauen festzustellen. Eva 

Strittmatter stellt" Bücher" und" Schürze" einander gegenüber, 

die gleichzeitig bei ihr vorhanden sind und die ihrer Selbstaus­

einandersetzung zugrunde liegen. Wahrenddessen gestaltet Mariama 

Bâ das Scheitern der Generation von Ramatoulaye mit ihren neueren 

Vorstellungen über das Leben im allgemeinen, die mit den Tatsachen 

einer auf uralter Vorstellung über die Verteilung gesellschaft­

licher Lasten beruhenden Gesellschaft kollidieren. Und aus diesem 

Zwiespalt, der das Oberleben einer gewissen Tradition in einer 

Welt in voller Verwandlung zeigt, entsteht eine Doppelbelastung 

der Frau, die versucht, überkommene und neuere Verpflichtungen 

miteinander in Einklang zu bringen. Das MiBverhaltnis, das daraus 

hervorgeht, ist ein Beleg für die Diskrepanz, die zwischen Theorie 

_ wie sie von der Gesetzgebung konzipiert wird _ und Praxis_ wie 

sie von Frauen erlebt wird _ existiert, eine Diskrepanz, die be­

,;onders klar wird, wenn man den Vergleich zwischen den Paragra­

phen 10 und 151 der jeweiligen Familiengesetzbücher der DDR und Se­

negals und der Realitat zieht. Es ist in der Tat darin die Rede von 

gegenseitiger Hilfe zwischen den Partnern, namlich was die 

Haushaltung, die Pflege der.Kinder usw. angeht. -Aber <ln 
' 

Wirklichkeit sorgen Frauen sowohl für den Ehemann selbst wie für 

d-ie--K-inder. Ramatoulaye "Ich habe Kinder zu betreu~n und mich 

um den Mann zu kümmern. " und Eva Strittmatter "Und Jahre und 

CODESRIA
 - B

IB
LIO

THEQUE



0 

-139-

Jahre Mannern zu dienen " erwahnen dieses Faktum, zu) dem die.,,zu 

leistende Hausarbeit erschwerend hinzukommt, was auf ein U~gleich­

gewicht der Belastung der Geschlechter hinauslauft. 

Deutsche und senegalesische Frauen haben auch auffallige Gemeinsam­

keiten auf dem Gebiet des Gemüts, namlich eine Emotionalitat, die 

wir schon bei _der Obertragung traditioneller Werte als eine mehr 

oder weniger auf Frauen zutreffende Eigenschaft gekennzeichnet 

haben, und die erneut im Verhaltnis der Frau zu Ehemann und Kin­

dern insbesondere auftaucht. Die gleiche hochbewertete Bedeutung 

des Glückes bzw. der Liebe _" lebensnotwendig "_, finden wir 

bei Ramatoulaye und Eva,Strittmatter, was aus ihnen unterworfene 

Ehefrauen macht. Die gl~iche tiefe Emotionalitat, die Liebe ohne 

Verblassen, die imstande ist, dem verganglichen Charakter der Zeit 

zu widerstehen, verbindet sie mit ihren jeweiligen Kindern, eine 

Emotionalitat, die das BewuBtsein der biologischen Bindeglieder 

betont und die ein gewisses Beschützergefühl entstehen laBt. Und 

schlieBlich teilen beide das gleiche Los, namlich sich von den 

geliebten Kindern trennen zu müssen, aber auch die gleiche Ver­

nunft, denn sie sind keine besitzergreifenden Mütter, da sie die 

Forderung der Zeit anerkennen. 

Auch wenn sie Meinungsverschiedenheiten aufweisen, was den Be­

griff Schicksal betrifft vergessen wir nicht, daB sie von unter-- . 
schiedlichen gesellschaftlichen Realitaten ausgehen zeigen sie 

doch vergleichbare Reaktionen darauf. Ob es um einen Glauben an 

das" Menschenwerk" oder an das" Doppelpatriarchat" geht, 

scheint die naheliegende Reaktion hier wie dort die Anpassung zu 

sein. Die Kompromi~bereitschaft beider Eva Strittmatters und Ra-. 

matoulayes _ist ein Beleg dafür. Die individuelle Verweigerung, 
, . . 

die meistens mit einem MiBerfolg endet und die sich bei Stritt-
• matter in einer idealistischen Form verwirklicht, zeigt, daB der 

Erfolg des Kampfes gegen die gesellschaftlichen Lasten bzw. Vor­

urteile unbedeutend gegenüber der Beharrlichkeit der Tradition 

bleibt. Diesen Kampf laBt Mariama Ba durch Ramatoulaye von der 

jüngeren Generation, auf welche sie ihre Hoffnung setzt, fort­

führen, namlich in einer kollektiven Form, was bei Eva Stritt-
, 

matter nicht der Fall ist, die sich weniger optimistisch ausnimmt, 
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• 
Wir haben somit auffallige gemeinsame Punkte 

und senegalesischen Frauen festgestellt, und 

zwischen deutschen 
l ... :~ 

zwar, nachdem wir 

detailliert die auf der Differenz der G9sellschaftssysteme be­

ruhenden allgemeinen Themen in Betracht gezogen haben. Die Kluft 

zwischen Differenz und Gemeinsamkeit ist also leicht zu über­

winden. derm indem erstere _einen "aüJ3.er,l:ichen; all:gemein<an und nd 

sehr abstrakten Sinn hat, zeichnet sich die andere durch eine 

tiefere Bedeutung aus. Gesamtumstande, unter welchen die Frauen 

leben, Form und Hauptthema der jeweiligen Werke werden in der Tat 

unterschiedlich konzipiert. Aber sie haben im Hintergrund gewisse 

gesellschaftliche Realitaten, die sowohl bei den Deutschen als auch 

bei den Senegalesinnen vorhanden sind und die erst in der Analyse 

feststellbar wurden.: es handelt sich um das Oberleben traditio-

nelle· Werte bzw. Anschauungen, die wegen ihrer Beharrlichkeit, 

ihrer" Anhanglichkeit" an das weibliche Geschlecht, uns an ein 

gemeinsames Los der Frauen denken laJ3t. In diesem Sinne ktinnte die 

Rede von einem gemeinsamen Schicksal der Deutschen und der Sene­

galesinnen sein, zumindest wie sie uns von unseren Autorinnen 

dargestellt werden, um so mehr, als diese beharrliche Tradition 

die Dimension eines Unabwendbaren anzunehmen scheint. 

·- . _.,._, .. #~-,- ·····•··· , ............... ~,---------~- __ ., ... -· ... - . 
• 

,, 
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